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Vorrede.

uublicitat iſt gegenwartig die Loſung einiger be
rüuhmten und unberuhmten  Schriftſteller, aber,

qgu
we es ſcheint, bey vielen die Maſke, hinter welche ſie

ihr boſes Herz und unedlen Charakter verſtecken.
Man ſucht die verborgenen Thaten einzelner Colle—

gien oder Perſonen muhſam auf, bringt diefelben aus
Schadenfreude in das Publicum, und freuet ſich herz
inniglich, daß dadurch der gute Name einigermaſſen
gelitten hat. Das iſt, unſerm Bedunken nach, nicht

die eigentliche und wahre Publicitat, hochitens ein
kleiner Anhang, der nur bisweilen und unter gewiſſer
Einſchrankung ſtatt finden, auch zur Beſſerung und
Vermeidung ahnlicher Fehltritte dienen kann.
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VI aanPublicitat iſt alſo eine getreue Darſtellung der
Dinge, die um und neben uns vorgehen, foglich ein
eigentlicher Bericht an die leſende und denkende Welt.
Sie erſtrekt ſich uber die Verordnungen der Furſten,
die auch auſſerhalb dem Vaterlande verdienen bekannt
zu werden; uber die Handlungen der Groſſen, in wie—
fern davon das Gluk ſo vieler Menſchen und Unter—
thanen abhangt; uber das Benehmen der Collegien,
die nicht ſelten ihre Gewalt und Macht mißbrauchen,
und dadurch den Ruin der Familie bewirken; uber
das Perſonale, das dabey eine wichtige oder unwich—
tige Rolle ſpielt, und doch durch ſeine Einwirkung
einen Einfluß auf das Wohl und Wehe der Staaten
hat; uber die Entſcheidung der Rechtsfalle, ob und in
wie weit ſie den Geſetzen und der Billigkeit gemaß
ſind, und ſo uber alles, was in das bffentliche Jnter
eſſe einſchlagt.

Dies hat bisher Herr Hofrath Schlozer behau
ptet und befolgt, und dadurch manche gefahrliche odfr

empfindliche Wunden geſchlagen. Ob er dazu Er—
laubniß oder Recht hatte, das konnen und wollen wir
nicht entſcheiden. Ob die hiſtoriſche und ſtatiſtiſche
Publicitat ein Verbrechen ſey, und kein Privatmann
uber die offentlichen Vorfalle urtheilen, oder dieſel—
ben in Umlauf bringen konne und durfe, daruber
ſind wir nicht zu richten befugt und berufen.

Die zweite Art von Publieitat gehet die gelehrte
Republik an. Dieſe hat keinen geſezmaßigen Obern.
Jeder Gelehrte, er ſey und lebe, wo er wolle, iſt ein
Mitglied dieſer freyen Geſellſchaft, genießt gleiche
Rechte und Befugniſſe, hat die allgemein anerkannte
Erlaubniß, ſeine Gedanken uber alle Gegenſtande der
Gelehrſamkeit, uber die Vollkommenheiten und Man—
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gel der Jnſtitute, Univerſitaten und Academien, uber
die Perſonen, die dabey angeſtellet ſind oder angeſtellet
werden ſollen, und uber alle Vorfallenheiten, wo—
durch das Ganze oder die einzelnen Theile erweitert
oder erſchuttert werden, frey und unbehindert laut
oder in geheim, mit und ohne Namen, zu ſagen.
Kein Furſt kann und darf dies frehye Stimmrecht em
ſchranken, das zur Erreichung der Volkommenheit un
umganglich nothig iſt; kein einzelnes Mitglied iſt be
fugt und berechtigt, in Fallen, die ihm, als Gelehr—
ten. begegnen, ſeinen Regreß an die Regenten zu neh—
men, und wenn er an dieſe, nicht an ein Publicum
appellirt, das über dergleichen Recht oder Unrecht
richten ſoll und muß, ſo iſt er des wurdigen Namens
eines Gelehrten, der ſeine Denk Schreib-und Druk—
freiheit fuhlt, fur verluſtig zu achten, und unfahig,
künftig Siz und Stimme in der gelehrten Republik zu
habben und zu behaupten.

Es iſt hier der Ort nicht, zu unterſuchen, ob
dieſe Bedingungen ſo unumſchrankt richtig, erlaubt und

annehmenswerth ſind, als einige Gelehrte glauben,
oder ob man hierinnen alle möglichen Einſchrankungen
machen konne und ſolle, damit Niemand ſich unter—
ſtehe, die etwanigen Feſſeln abzuſchutteln, und die
Granzen des Freydenkens zu weit auszudehnen. Das
Recht iſt wohl nicht zu bezweifeln, und nur hochſtens
die Art feſtzuſetzen, wie daſſelbe auszuüben ſey. Allein
wer ſoll hier wieder die Granzlinie ziehen? Wer Rich—
ter ſeyn? Doch wohl der Gelehrte, der am beſten mit
den litterariſchen Gegenſtanden bekannt iſt, und das
Fur oder Wider unpartheyiſch abwagen, die Grunde
achten, die Beweiſe prufen, die Beſchuldigungen
nach den Regeln der Wahrheit, Wahrſchemlichkeit
und Erfahrung aus einander ſetzen kann. Freylich
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giebt es auch hier wieder Ausnahmen, Einſchrankungen
und Ausdehnungen, aber hier, iſt es faſt unmoglich,
gewiſſe Vergleichpunkte anzunehmen, um auf keiner
Seite anzuſtoſſen. Selbſt die weiſeſten Geſezgeber
konnen dies nicht allemal treffen voder bewirken.
Man laſſe alſo den Gelehrten ihr altes herkomli—
ches Recht, und verſtatte einem Jeden die ſo nothige

Publicitat. Wer die Granzen der Billigkeit uber—
ſchreitet, findet immer noch ſein Publicum, das ſein
Verfahren billigt oder mißbilligt.

A

aua

Nach den vielfachen Aeuſſerungen, wie dieſe
Publicitat gebraucht und angewandt wird, und nach
den mancherley Theilen der Gelehrſamkeit, wo ſie
ſtatt hat, laßt ſich mehr; als eine Art denken, z. B..
theologiſche, juriſtiſche, mediciniſche u. ſ. w. Ueber
das Gute und Boſe, das ſie ſtiftet, uber das Wahre
und Falſche, das ſie zur Schau tragt, uber das erho
bene Geſchrey einiger Beleidigten oder nach dem Leben
gezeichneter Mitglieder, kann niemand competenter

Richter ſeyn und heiſſen, als das eigne Publicum.
Die Mehrheit der Stimme muß hier, wie bei allen
Collegien, den Ausſchlag geben.

r n

Alſo haben die Aerzte auch eine Publicitat? ohne
Zweifel, da die Menge der hieher gehorigen Gegen
nande faſt unzählig iſt. Wir konnen einzeln nicht
alles wiſſen und erfahren, was in der mediciniſchen
Welt vorgehet, konnen aber alles durch den Weg
einer ſolchen Publicitat auf die fruheſte, ſicherſte und
wohlfeilſte Art erfahren. Die Thatſatze, die fur
unſern Gerichtsſtand gehoren, liegen in der Natur
oder im burgerlichen Leben. Jene konnen wir nutzen,
ohne erſt um Erlaubniß nachzuſuchen, dieſe geben uns
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die Regenten und ihre Collegien an die Hand, indem
ſie dieſelben offentlich und zur Befolgung bekannt
machen, und dadurch umjere Geſellſchaft in den
Stand ſetzen, dergleichen Verordnungen aufzuneh
men, und mit ihrem Gutachten zu begleiten. Wir
haben, vereint und einzeln, Freyheiten und Privile—
gien zu genieſſen, und halten uns fur verbunden, zu
deren Aufrechthaltung das Unſrige treulich beizutra—
gen. Wir fuhlen mancherley Bedruckungen und Be
eintrachtigungen, wer will uns verdenken, wenn wir
dieſelben für das ausgeben, was ſie wirklich ſind?
Wir ſehen mancherley Mangel in der mediciniſchengPolicey und gerichtlichen Medicin; wir bemerken

mancherley Mangel der Kunſt, mancherley Flecken
an unſern Brudern, die ihnen und der ganzen Wiſſen
ſchaft zum Nachtheil gereichen, warum ſollen wir nicht
denſelben beſtmoglichſt abzuhelfen ſuchen? Die Sto—
rer der offentlihen Ruhe werden von der heiligen
Gerechtigkeit mit Stekbriefen verfolgt, und wenig—
ſtens in effigie gehenkt, wenn ſie ſich nicht ſelbſt zum
Opfer darbieten, wer darf es uns wehren, dem
mediciniſchen Publicum laut und unverholen zu ſagen,
daß es unter uns auch dergleichen unnutzes Geſindel
giebt, das langſt verdient hatte ausgerottet zu wer
den? Wir wiſſen, daß vielfaltige Vorurtheile die Ge
ſundheit und das Leben der Burger untergraben, und
viele Seuchen die Staaten verwuſten, ſollten wir
nicht jedem denkenden Beobachter eine bequeme Ge
legenheit anweiſen, wie er ſein Scherflein zum Beſten
des Ganzen beytragen kann? Aerzte ſterben oder
verderben, und die Collegen ſind ofters dabey
nicht gleichgultig, wer ſtirbt oder verdirbt. Nicht
ſelten mochten ſie Nachricht haben, ob dies verdien—
ter oder unverdienter Weiſe geſchah, wer an ihren
Poſten trat, ob er die Lucke ausfullet, und der Er—
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wartung, die man von ihm hat, ſo ganz entſpricht
oder nicht u. ſ. w.

Dies war die einzige Urſache, warum eine Ge—
ſellſchaft wurdiger Aerzte ſich vor einiger Zeit vereinte,
dem Publicum einen mediciniſchen Briefwechſel an
zubieten, und um Beytrage und Unterſtutzung dieſes
Unternehmens nachzuſuchen. Hoffentlich iſt der er—
gangene Bericht nicht hinlanglich bekannt geworden.
Wir wollen ihn alſo ganz wieder einrucken, weil er die
vornehmſten einzelnen Punkte enthalt, die wir in den
Briefwechſel aufgenommen wunſchten.

Bericht.
5*„as Nedieinalweſen hat ſeit einiger Zeit ſo viele

„und wichtige Fortſchritte gethan, daß es jedem Lieb—
„haber angenehm ſeyn muß, zeitig von den meiſten
„Vorfallenheiten Nachricht und Belehrung zu bekom—
„men. Die Menge der Gegenſtande macht, es noth
„wendig, daß dieſelben ganz neu dem Publicum der
„Aerzte vorgelegt werden., Eine vereinte Geſellſchaft
wurdiger Manner, die, als einſichtsvolle Gelehrte
und Aerzte, langſt bekannt ſind, hat daher den Vor
ſaz gefaßt, dieſe edle und nuzliche Abſicht durch eine
Schrift, unter dem Titel: Mediciniſcher Brief
wechſel, zu erfullen. Alles, was nur irgend einiger—
maſſen auf Arzneikunde Beziehung hat, medic. Fakul
taten, Kollegien, Geſellſchaften, und Jnſtitute, Cha
rakteriſtik des Perſonale, ſo daran arbeitet, Verbeſ—
ſerungen und Verſchlimmerungen, wichtige Unterneh

mungen in der Kunſt, Thorheiten, Schwachheiten
und kacherlichkeiten einzelner Manner, die dem Medi—
cinalweſen mehr ſchaden, als nutzen, Veranderun
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gen, Todesfalle und Beforderungen, Biographien ec.
neue Entdeckungen, neue und alte Mittel, deren heilſa—
mer Nutzen bewahrt iſt, kurze Beſchreibung von Seu
chen ac. ſoll hier Platz finden, ſobald es nur verdient,
dem Publicum naher bekannt gemacht zu werden. Da

die Verfaſſer Freimuthigkeit und Wahrheitsliebe, ohne
alle Menſchenfurcht, bei dieſer periodiſchen Schrift zum
Grunde legen, ſo erwarten ſie auch, daß alle Aerzte,

die ſie hiermit feierlichſt um Beitrage auffordern, ihr
Veorhaben beſtens unterſtutzen, und, nichts uberſchrei
ben werden, als was ſie auf Verlangen beweiſen kon

nen, doch unter ihrem beigefugten Namen, zur Notitz
der Herausgeber. Alle Beitrage konnen poſifrer
an die Verlagshandlung, unter der beigefugten Ad—
dreſſe: fur den Mediciniſchen Briefwechſel, zur
ſichern und baldigen Beſtellung abgeſandt werden.
Man iſt nicht geſonnen, Jemanden Unrecht zu thun,
ſondern alles der Wahrheit gemaß, zu ſchildern;
ſollte aber der eine oder andere ſich durch das Urtheil
beleidigt finden, dem ſtehet die Selbſtvertheidigung,
unter ſeinem Namen, durch richtige Darlegung der
Thatſatze, aber ohne alle Polemik, frei. Wer dies
nicht kann, oder, wie Apelles hinter dem Schilde,
ſtehen und ſchimpfen will, der thut wohl, wenn er
die wurdigen Manner mit ſolchen Beytragen ver—
ſchont.

Halle den 1o. Nov. 1784.

Hier
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Hier alſo der Anfang unſers Verſprechens, in
der Folge die Fortſetzung, wenn das theilnehmende
Publicum unſere Abſichten begun tigt und unterſtuzt.
Das ſchnelle Fortrucken der Stacke wird von dem
Vorrath der guten und intereſſanten Beytragen ab
hangen. Dann und wann wollen wir auch etwas
aus der alten Brieftaſche mittheilen, und den Frag—
mentenliebhabern einiges Vergnugen gewahren, die
bisweilen wiſſen mochten, wie urtheilte dieſer oder
jener verſtorbene Arzt von ſeinen Zeitgenoſſen. Und
nun kein Wort weiter bei dem Schildaushangen.
Der Erfolg mag lehren, ob wir den Aerzten ſchmak—
hafte Speiſen auftiſchen konnen und wollen.
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Auszuge der Herzogl. Weimarſchen Reſcripte,
die Anatomie und das Entbindungshaus in

Jena betreffend.

c

a. Anatomie.
de

J.

H Nemnach Wir in Gnaden reſolvirt haben, daß
 in Zukunft jedesmal diejenigen todten Korper

derer, welchen Fepultura honeſta de jure verſagt wor—
den, der mediciniſchen Faeultat zu Jena zur Anatomie
uberlaſſen werden ſollen; Als begehren 2e. Eiſenach,
den 3. Januar. 1731.

Wilhelm Heinrich,Herzog zu Sachſen.

26
Nachdem Lereniſümus auf unterthanigſt beſche

henes Nachſuchen der Mediciniſchen Facultat zu Jena
gnadigſt reiolvirt haben, daß derſelben die Cadavera
der daſelbſt in der Nahe herum juſtifieirten oder
ſonſtigen Perſonen, ſo kein ehrlich Begrabniß verdienet,
jedoch daß die zum Strang Verurtheilten davon ausge—
nommen ſeyn ſollen, und befohlen worden, an die Be—
horde die Verfugung ergehen zu laſſen, daß ſie beruhr—
ter Medleiniſchen Facultat nicht allein bei dergleichen
ſich ereignenden Calibus in Zeiten Nachricht geben, ſon—

Ziedic. Briefw. 1, St. A dern
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dern auch die Cadavera gegen die gewohnlichen Gebuh—

ren ohne Anſtand folgen laſſen“) mochten; Als e. Wei—
mar, den 4. Mart. 1745.

F. S. Oberkanzelei daſelbſt,

A.!. v. Griesheim.

3.
Weimar, den 6. Maj. 1748. wurde befohlen,

daß der Jenaiſche Nachrichter, wenn es naher, die Leich
name der Juſtificirten abholen, und ſich mit dem andern
vergleichen ſolle.

4.
Nachdem Jhro der Frau Herzogin Regentin

Durchl. die vorhin zum Behuf des Theatri anato-
miei ertheilt geweſene Conceſſion auf die jedesmaligen
Profeſſores Anatomiae et Chirurgiae dergeſtalt zu
erſtrecken geruhet haben, daf, wenn Perſonen, wel—
chen bey zur Todesſtrafe qualificirten Verbrechen die
Special-Jnquiſition zuerkannt worden, im Gefangniß
verſtorben, oder wenn Delinquenten mit einer Todesſtrafe
belegt worden, im Fall letztere nicht ſo beſchaffen, daß
die Korper an dem Orte des Gerichts bleiben muſſen,
ingleichen wenn ſich Perſonen mit Vorſatze ſelbſt entleibet
haben, oder wenn unbekannte Perſonen geringen Standes
auf der Straſſe oder ſonſt verunglucken, und Niemand
vorhanden iſt, der deſſen Begrabniß zu beſorgen willig
iſt, davon dem Profeſſori Anatomiae zu Jena zeitige
Anzeige gethan, und demſelben auf Verlangen die Kor
per gegen Uebernehmung der Transport-Koſten verab—
folgt werden ſollen; Als c. Weimar, den 13. Jan. 1770.

F. S. Obervormundſch. Kanzelei,

v. Hendrich.
Dies iſt den 21 Jul. 1761. erneuret worden.
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Nachdem nun Jhro der Frau Herzogin Regen—
tin Durchl. in Gneden die Entſchlieſſung gefaßt
haben, daß jederzeit von dem 1. October bis zum 31.
Mart. alle Cadavera der Juſtificirten oder im Gefangniß
geſtorbener Uebelthäater in dieſen 6. Monaten, ohne
vorgangig einzuholende Erkundigung, durch die Knechte
des Scharfrichters gegen die von dem jedesmaligen Pro-
feſſore Anatomiae zu bewirkende Erlegung 16 Ggr. von

der Meile uberbracht, die todtgefundnen und ſonſt ver
ungluckten Perſonen geringen Standes durch Bau—
renfuhren, welchen 12 Ggr. vor die Meile verabfolget
werden ſoll Weimar, den 26. Maj. 1773.

F. S. Obervorm. Kanzelei daſelbſt,

v. Hendrich.
bG.

Nachdem von Sereniſſimo clementiſſime regente
gnadigſt fur gut befunden worden, um dem Mangel an
Cadaveribus bey dem Theatro anatomico zu Jena deſto

eher abzuhelfen, die Einrichtung, jedoch vor der Hand
nur zum Verſuch auf ein Jahr, dahin treffen zu laſſen,
daß aus denen ſamtlichen Stadten und Dorfſchaften des
hieſigen Furſtenthums und der Jenaiſchen Landes-Por—
tion in dem Winterhalben Jahre die Leichname derjenigen
Perſonen, deren Begrabnißkoſten weder aus ihrem eige—
nen Nachlaß, noch von ihren Verwandten beſtritten
werden konnen, ſondern entweder durch Betteln zuſam—
mengebracht, oder aus den Commun-Aerariis erogirt
werden muſſen, an das Theatrum anatomieum zu Jena,
jedoch unter den ausdrucklichen Bedingungen, daß

1) Diejenigen Almoſen-Pereipienten und Armen,
welche eine Profeſſion oder Kunſt erlernet, und Glie—
der einer Jnnung geweſen, fur ſich, ihre Wittwen und
Kinder, davon freygelaſſen, hiernachſt

A 2 2)
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2) Die auf das Theatrum anatomĩeum abzuge—
bende Leichname ſolcher Armen und Almoſen -Percipien—
ten, welche nicht zu der unter oben vorſtehenden Num—
mer bemerkten Klaſſe gehoren, nicht ganz zerglledert,
ſondern nur 4 bis 5 Tage zu dem Ende, um zum Beſien
derer Studirenden chirurgiſche Operationen oder andere
Demonſtrationen daran vorzunehmen, auf dem Thea—
tro behalten, ſodanun aber

3) Auf den Gottesacker auf Koſten des Proleſſoris
Anatomiae ordentlich begraben, jedoch letzterer mit allen
disfalſigen Abgaben an Kirchen, Prediger und Schulen,
wie auch vor den Platz, verſchonet werden ſolle, abgeliefert
werden“) ſollen; Als c. Weimar den 28. Febr. 1776.

F. G. Kanzelei daſelbſt,
v. Kauffberg.

b. Entbindungskunſt.
J.

Demnach von Jhro der Frau Herzogin Regentin
Hochfurſtl. Durchl. in Gnaden reſolvirt worden, daß
diejenigen Weibsperſonen, welche in der Stadt Jena
und dem Jenaiſchen Amtsbezirk anſſer dem Eheſtande
ſich ſchwanger befinden, wenn ſie ſich von dem Proſeſſore
Anatomiae in Gegenwart einiger Studioſorum accouchi—
ren laſſen, bis auf weitere Verordnung von aller geiſt
und weltlichen Strafe, in ſo weit ſolche der Herrſchaft
verrechnet wird, frey gelaſſen werden ſollen; Als 2c.
Weimar, den 26. Maj. 1773.

F. S. Obervorm. Kanzelei daſelbſt.

v. Hendrich...
Dies wurde den 29. Mart. 1779. in eine vperprtuirliche
Vorſchrift verwandelt. Auch haben des Herrn Herzogs von
Gotha Durchl. den 28. November. 1783. die Verabfolgung
ahnlicher Leichname, unter den namlichen Bedingungen, aus
dem Altenburgiſchen und der Leuchtenburg zu erlauben geruhet.

2.
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2.Es hat ſich nicht ſelten ereignet, daß durch Unwiſ—
ſenheit, beſonders derer auf dem Lande ſich befindenden
Hebammen, vieler und mancherley Schaden erwachſen,
maſſen durch ungeſchickte Behandlung bey der Nieder—
kunft ſowohl, als nachherige Verwahrloſung, zum oftern
Mutter oder Kind, vielmals aber auch beide, zu Grunde
aegangen, oder doch in ſolche ſieche Umſtande verſetzet
worden, daß ſie zeitlebens nicht zu volliger Geſundheit
gelangen konnen, wodurch nicht nur ihre Familien, ſon—
dern auch dem ganzen Lande ratione der Bevolkerung
ein in die Augen fallender Nachtheil und Einbuſſe zuge—
fugt worden. Jhro Durchl. haben daher die gna—
digſte Entſchlieſſung gefaßtt, in der Univerſitats- Stadt
Jena eine forrmliche Hebammenſchule errichten zu laſſen,
in welcher nicht nur famtliche im hieſigen Furſtenthum
und der Jenaiſchen tandes-Portion bereits angeſtellte
Hebammen, fals ſelbige dieſe Funetion ferner exereiren
wollen, nach und nach von Bezirk zu Bezirk von dem
hierzu beſtellten Lehrer den erforderlichen Unterricht in
ihrer Kunſt ertheilen, ſondern auch alle und jede in Zu
kunft in gedachten Furſtl. Landern angenommen wer—
dende Hebammen, vor ihrer Annahme, eine gewiſſe
Zeitlang unterrichtet, und zu ihrem Amte geſchickt
gemacht werden ſollen, mit welcher Änſtalt zugleich, zum
Beſten armer kranken Perſonen, ein Noſocomium verbun—
den werden ſoll, und ſothane beide Inſtituta auf Michaelis

a.c. g. G. ihren Anfang nehmen werden. Wann dann
Sereniſſimus clementiſſime regens den zu Errichtung
dieſer Anſtalt nothigen Fond in der Maaſſe zuſammen
bringen zu laſſen gnadigſt refolvirt, daß von allen und
jeden in hieſigem Furſtenthum und der Jenaiſchen Landes
Portion ſich befindenden Perſonen ein hinreichender Bey!
trag hierzu geſchehen, und wenigſtens von jeder Perſon,
welche zum heilig. Abendmal admittiret worden, 1 Ggr.
erlegt werden ſolle, zur Verauſtaltung der Erhebung die
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ſer Beytrage aber, und daß ſelbige binnen einer gewiſſen
Friſt zuſammengebracht ſeyn ſollen, Hochſt Jhro der
Furſtl. Obervormundſchaftl. GeneralPoliceh-Direction
gnadigſt Befehl ertheilt Als ec. denen, welche Geſinde
halten, daß ſie vor ſelbige zu bezahlen, und ihnen den
vor ſie zu erlegenden Beytrag an dem Lohn wieder zu
kurzen haben, bekant zu machen iſt.

3.
Es iſt bey dem nunmehro zur wurklichen Exiſtenz

gediehenen Hebammen Jnſtitut zu Jena von einer unum—
ganglichen Nothwendigkeit, daß es demſelben nicht an.
Zgubjectis fehle, an welchen von dem bey dem Anſtitut
angeſtellten Lehrer denen angehenden und andern Heb—
ammen der erforderliche praetiſche Unterricht gegeben
werden konne.

Wann dann die ſich in denen nachgelegenen Aem—
tern von Zeit zu Zeit findenden in Unehren ſchwangern
Perſonen, gemeinen Burger-und Bauerſtandes zu ſol—
chem Behuf ſich in dem Inſtitut einzufinden und daß ſie
allda gegen die ihnen angedeyhende freye Verpflegung in
der letzten Zeit ihrer Schwangerſchaft und wahrend ihrer
Wochen accouchiret werden, zu gewartigen haben;
Als c. wird ihnen zugleich aufgegeben, nicht
nur von allen in ihrem Gerichtsſprengel vor und zu ihrer
Wiſſenſchaft kommenden auch zur Unterſuchung gedey—
henden Schwangerungs-Fallen, dem bey der Hebam—
men-Schule angeſtellten Lehrer, Herrn Doctori und
Profeſſori toder zu Jena, in Zeiten Nachricht zu erthei
len, ſondern auch die in der oben erwahnten Maaſſe zu
dem Jnſtitut qualifieirten unehelich ſchwangern Perſonen
dahin anzuweiſen, daß ſie bey Vermeidung nicht mit
Gelde abzukaufender landes Raumung oder 4 wochentli
cher Zuchthaus Strafe wenigſtens vierzehen Tage vor
ihrer zu vermuthenden Niederkunft ſich in dem Jnſtitut
melden, und wegen ihrer Aufunahme in ſelbigen Verfu—

gung
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gung erwarten ſollen, wie dann deragleichen Perſonen,
falls ſie ſich dieſer Anweiſung nachzuleben weigern wur—
den, dazu wurklich durch Zwangmittel anzuhalten ſind.
Weimar, den 7. April. 1779.

(L. S.) F. S. General-Polizey-Direetion daſ.
v. Fritſch, Hetzer, Gulicke.

4.Nachdem auch zum Behuf des zu Jena etablirten

Hebammen Jnſtituts nöthig ſeyn will, daß von Zeit zu
Zeit ſolche Perſonen in ſolchem vorhanden ſeyen, an wel
chen das bey dem Hebammen Unterricht vorzuglich erfor
derliche touchiren verſuchet, und denen Lernenden beyge—
bracht werden konne; Als c. werden inſtruirt,
ſich findende unehelich ſchwangere Perſonen geringen Bur
gerund Bauern-Standes dazu anzuhalten, daß ſich ſelbige
gleich von den erſten Monathen ihrer Schwangerſchaft
au, um ſich touchiren zu laſſen, bey dem Jnſtitut zu Jena
melden, und disfalls denen von dem Herrn Profeſſori
D. toder erhaltenden Anweiſungen auf das genaueſte
und bey Vermeidung unangenehmer Zwangsmittel nach
kommen muſſen. Weimar, den 7. April. 1779.

(L. S.) F. S. General-Polizey-Direction daſ.
v. Fritſch, Hetzer, Gulicke.

5.
Es wird bereits bekant ſeyn, was geſtalt die

nun ſchon ſeit einigen AJobren im Werk geweſene Errich
tung einer Hebammen chule zu Jena nunmehro wurk—
lich zu Stande gekomn en und das Jnſtitut ſelbſten all
ſchon ſeinen Anfang genommen habe.

Nun iſt zwar bey deſſen Etablirung das Beſte
Unſerer geſammten Academie in ſoweit mit beabſichtiget
worden, daß bey ſelbigeni auch die Studioſi medicinae,

A4 um
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um in arte obſtetrieiae ptactiſchen Unterricht zu erhal—
ten, auf Verlangen, gegen ein an den dem Inſtitut in
der Perſon des Proſeſſoris anatomiae et chirurgiae,
D. toder, vorgeſetzten Directeur und tehrer abzugeben
des billig maſſiges Douceur mit admittiret werden
ſollen;

Nachdem aber, auſſerdem Unſere Jntention dahin
gehet, daß dieſe, hauptſachlich zum Nuzen des hieſigen
Furſtenthums und der Jenaiſchen landes-Portion und
auf alleinige Koſten der darzu contribuirenden Jnwohner
dieſer tande errichtete, und furs kunftige zu unterhal—
tende Anſtalt je und allezeit, als ein von der Academie
ganzlich ſeparirtes Anſtitut angeſehen und behandelt wer—

den, und mithin weder der Cognition und Jurisdietion
derſelben unterworfen ſeyn, noch von denen ubrigen an
der Academie mit Theil habenden Furſtl. Hofen mit ab—
hangen, ſondern vielmehr lediglich von Uns, als Landes—
Herrn und von Unſern dereinſtigen Nachfolgern an der
Regierung, dependiren ſolle: Als haben Wir Euch ſol—
ches hierdurch zu erkennen zu geben, nicht Umgang neh—

men mogen, und da Wir demnachſt, bey der, in Anſe
hung des in Frage ſeyenden Inſtituts, getroffenen Ein—
richtung mit feſtzuſezen fur gut anaeſehen, daß jedesmal,
wenn eine bey demſelben unterrichtete Hebamme aus
ſolchem wieder abgeht, ſelbige vorher in Conſoſſu Facul-
tatis medieas, oder wenigſtens in Beyſeyn eines Mit—
gliedes derſelben, von dem bey dem Inſtitut angeſtellten
lehrer eraminiret, und. ihr ſodann von dieſem, nach Be—
ſchaffenheit ihrer gezeigten Fahigkeiten und erlangten
Kenntniſſe, ein Teſtimonium zu ihrer Legitimation erthei—
let, auch dieſes Examen jederzeit in der Behauſung des
Decani der Facultat“) vorgenommen werden ſolle:
So ergehet hiermit Unſer gnadigſtes Begehren an
Euch, Jhr wollet der mediciniſchen Facultat Unſere

in
Geſchieht gegenwartig in einem Zimmer des Entbindungs—

Hauſes.
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in dieſem Stucke hegende Jntention zu ihrer Nachach—
tung gebuhrend bekannt machen. Weimar, den
27. April. 1779.

Carl Auguſt.
G.

Nachdem verſchiedene in Unehren ſchwanger gewe—
ſene Perſonen ſich unter mancherley Vorwand von der
ihnen durch die Circularia vom 7. April. v. J. auferleg—
ten Obliegenheit, ſich in das Accouchir-Jnſtitut zu
Jena, um ſich daſelbft reſp. touchiren und accouchiren zu
laſſen, vor ihrer erfolgten Niederkunft zu ſiſtiren, zeit«
her zu befreyen geſucht; Als findet Furſtl. S. General—
Policey-Direction, damit die habende gute und allge—
meine nutzliche Abſicht bei dem Jnſtitut deſto eher errei—
chet werde, feſtzuſetzen fur gut, daß

1) Die etwan von einer geſchwachten Dirne vor
ihrer Niederkunft eingegangene Heirath mit ihrem Stu—

pratore oder einem andern, ſelbige von der Obliegenheit,
ſich zum reſp. touchiren und accouchiren in das Inſtitut
zu ſtellen, ſchlechterdings nicht befreyen, vielmehr es mit
ihr eben ſo, als wie mit andern ledigbleibenden geſchwan—
gerten Dirnen gehalten, auch, wenn ein in Unehren
geſchwangertes Weibsbild, ohne vorherige Stellung ins
Actouchir-Jnſtitut niederkommt, und ſich nachher ver—
ehelicht, ſolches dennoch ins Zuchthaus geliefert werden
ſolle.

2) Hat man die Verfugung getroffen, daß die—
jenigen geſchwachten Weibsbilder, welche ſich dem Ac—
conchir-Jnſtitut entziehen, und deshalb zur Strafe in
das hieſige Zuchthaus gebracht werden, daſelbſt zu
offentl. Arbeiten auf den Gaſſen, als Holztragen, Wel—
lenbinden 2c. mit denen andern Zuchtlingen, ohne die
mindeſte Ausnahme, angehalten, ihnen auch keine andere
Koſt, als welche die andern Zuchtlinge bekommen, zu—
geſtanden, keinesweges aber erlaubt werden ſolle, ſich

As ſelbſt
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ſelbſt oder durch die Jhrigen, oder andere, bekoſtigen
zu laſſen, und daß

3) Die Unterrichter, falls ſich eine unehelich—
ſchwangere Weibsperſon der Siſtirung in das Aceouchir—
Jnſtitut weigern ſollte, wenn der Amtsphyſicus atte—
ſtirt, daß ſie ohne Gefahr ihrer oder des Partus Geſund
heit zwangsweiſe durch den Frohn nach Jena gebracht
werden konne, ſolche, nach vorher von dem Profeſſore
D. toder, daſelbſt eingezogener Erkundigung, ob er ſie
verlange, dahin bringen laſſen ſolle. Es werden dahero
nachverzeichnete Furſtl Beamten, Adel. und andere
Gerichte, auch Stadtrathe, andurch angewieſen, die—
ſes Circalare den ſamtl. in ihrem Gerichtsbezirk ſich
befindenden Unterthanen zu publiciren, ſich ſelbſt aber
bei Vermeidung nachdrucklicher Strafe, darnach zu rich—
ten. Signatum Weimar, den 14. Oct. 1780.

F. S. General-Polizey-Directieon daſelbſt,
v. Fritſch, Hetzer, Gulicke.

in.
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Il.

Promotionen der Juden und anderer Reli—
gionsverwandten in Jena.

3.. dee
acon Gottes Gnaden Ernſt Herzog zu Sach—V ſen 2c.

Nachdem Wir, bey den von der medieini—
ſchen Facultat, mittelſt des von derſelben untern 28. des
vorigen Monats an Uns erſtatteten und abſchriftlich
angeſchloſſenen Berichts angezeigten Umſtanden, kein
Bedenken finden, gedachter Facultat mit der gebetenen
Erlaubniß, ſowohl fremde Religions-Verwandte, als
auch Juden zum Studiren und zu Promotionen bey derſel
ben zuzulaſſen, zu willfahren; ſo begehren Wir, in an—
hoffender Conformitat der ubrigen Furſtl. Hofe, gna—
digſt, Jhr wollet in ſolchen Fallen, in der angetragenen
Maacſſe, das weitere verfugen, auch oberwahnter medi—
ciniſchen Facultat dieſerhalb das Nothige zu erkennen
geben. Frriedenſtein, den 3. Septbr. 1784.

GI. S.) Ernſt H. zu S.
Von Gottes Gnaden Carl Auguſt c.

Es hat bey Uns die mediciniſche Facultat
Eures Orts, mittelſt der copeyl. Anfuge, um Erlaub—
niß, ſowohl fremde Religionsverwandte, als auch Ju—
den zum Studiren auf daſiger Univerſität, und zu Pro—

es

motionen, zuzulaſſen, und in ſolchen Fallen die ſich auf
evangeliſch-Lutheriſche Subjecte der Art beziehende Ey—
desformul, in ſo fern es dazu nöthig, abandern zu dur—
fen, unterthanigſt nachgeſucht. Gleichwie Wir nun
ſothanen Geſuch unter anhoffenden Beytritt der ubrigen
Furſtl. Mit, Erhaltere der Geſammt-Academie, Unſers

Orts
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Orts ſtatt zu geben, die gnadigſte Entſchlieſſung gefaßt:
Als laſſen Wir ſolches Euch andurch ohnverhalten, und
begehren zugleich gnadigſt, Jhr wollet, nach eingelang—
ten Contformibus, in Gefolg vorſtehender Jntention,
die ſich zum Studiren und Promotionen anmeldende
fremde Glaubensgenoſſen reeipiren und aufnehmen, auch
wegen der Enydes-Formul gebetener maſſen das nothige
beſorgen, und der mediciniſchen Facultat hiervon auf die
hergebrachte Weiſe Nachricht ertheilen. Weimar,
den 11. Septbr. 1784. .Ad Mandatum Serri ſpe-
ciale.

(L. s.) Schmauß, Schmidt.
Von Gottes Gnaden Ernſt Friederich c.

ESs hat bey Uns die medieiniſche Facultät
unterthanigſt gebethen, daß kunftighin ſo wohl fremde
Religions-Verwandte, als auch Juden, zum Studiren
auf unſerer Geſamt-Academie, und zu Promotionen zu
zulaſſen-und in ſolchen Fällen die auf Evangeliſch-Lutheri
ſchen Subjecta ſich beziehende Eides-Formel, in ſo ferne
es dazu nothig, abändern zu durfen, verſtattet werden
möge. Da Wir nun ſothanen Suchen theils in ver—
ſicherter und theils in anhoffender Conformitat der ubri—
gen Herrn Nutritorum zu deferiren beſchloſſen haben:
So machen Wir Euch ſolches andurch bekannt, und
begehren gnadigſt, Jhr wollet, nach Einlangung confor—
mer Reſcripte, die erforderliche Verfugung daruach
thun. Coburg zur Ehrenburg den 5. April 1785.

(L. S.) Ernſt Friederich H. zu Sachſen.

Von Gottes Gnaden Georg, Herzog zu Sachſen e.
Da wir auf Euren- wegen des von der

mediciniſchen Facultat Unſerer Geſamt-Academie Jena
angebrachten Geſuchs, um Erlaubniß, ſo wohl fremde
Religions-Verwandte, als auch Juden, zum Studiren

und
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und zu Promotionen daſelbſt zu zu laſſen, und letztern
Falls die gewohnliche Ehdes-Formuln nach Befinden
der Umſtände und Subjecte abandern zu durfen, untern
20. Octobr. vorigen Jahres erſtatteten unterthanigſten
Bericht, reſolviret haben, derſelben hierinne gebetener
maſſen zu deferiren;

So'verhalten Wir Euch ſolches nicht, und begehren
in anhoffender Conformitat derer ubrigen Furſtlichen
Herrn Erhaltere der Geſamt-Academie hierdurch gna—
digſt, ihr wollet dieſes erſagter mediciniſchen Facultat
zur Reſolution bekannt machen, auch dieſem zu Folge
das weiters Erforderliche gehoörig verfugen.
Meiningen zur Eliſabethenburg, den 21. Januar. 1785.

(L. S.) Georg H. zu Sachſen.

III.
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III.

Doctoreide.
49 J

a. Leipziger mediziniſcher Doctoreid.

Lurabit Nobiliſſimus Dominus Licentiandus:

J. Se Facultatis Medicae Decano, Seniori et Aſ-
ſeſſoribus, obſervantiam ac reverentiam ſemper prae-
ſtiturum, ad quemeunque ſtatum devenerit:

II. Se inſignia Doctoralia in nulla alia, ſed in hac
Academia aſſumturum, nec. ſuper his ab aliquo
ſuperiore diſpenſationem, aut a juramento petiturum:

III. Se arten medelam tam docendo, quam
excreendo, medicinam dogmaticam, non empiricam,
obſeruaturum, et ſummam diligentiam, paremque
ſidelitatem in praxi adhibiturum:

IV. Se in caſibus dubiis et affectibus diffieilioris
curationis, horum medelam non ſolum aggreſſurum,
ſed, (modo periculum non in mora fuerit) ecum De—
cano et Facultate mediea, aliisque Doctoribus medicis
collaturum, adeo, ut, ſi aegris alios ſimul convocare
medicos viſum fuerit, illos admiſſurum, atque, re—
motis omnibus affectibus, pro aegri ſalute vigilaturum:

V. Se, data opera, nec morbos lueelli gratia
protracturum, neque aegrotantes neglecturum, aut
praegnantibus abortus moturum:

VI. Se honorariis ac ſoſtris conſuetis atque debi-
tis pro praeſtita opera, habita ratione facultatum et
conditionis aegrotantium, contentum fore:

VII. Se neminem Medicorum genuinorum, pro-
prii commodi gratia, aut ambitionis ergo, traductu-
rum, neque in alterius Medici praejudicium aegris
ſe obtruſurum:

VIII.
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macopolis initurum, neque, ut in taxa excedant,
anſam ipfſis ſuppeditaturum, quo medicamenta dextre
praeparentur, et juſto pretio vendantur, ac leges,
pharmacopoeis praeſeriptae, ab ipſis ſeruentur:

IX. Se in vita et moribus, ut et in inſpectione
vulnerum et cadaverum, aliisque caſibus, de quibus
a magiſtratu poſtulatus fuerit, et in judiciis ſuper his
formandis, ita geſturum, prout Chriſtianum, probum,
prudentem et conſeientioſum medicum decet.

Dicat Nobiliſſimus Dn. Licentiandus, praemiſſo
nomine, clara voce, et erectis digitis

Ego N. N. juro. Ita me Deus adhjuvet:

Hoc jusjurandum a Praecl. Dn. N. N. N.
in ſolenni panegyri Doctorali d. praeſtitum fuiſſe
teſtatur

D.. A. G. P. Fac. Med. Dee.

b. Jngolſtadter Doctoreid.
Juramentum

Singulis Medicinae Profeſſoribus, hujus Electo-
ralis Vniverſitatis Ingolſtadienſis, antequam pro Mem-—
bris Ejusdem Facultatis ſen Collegii Medici ſuſeipi-
antur,

Praenotandum.

J. Ego N. N. promitto et juro primo, quod De-—
eanum hujus inelytas Facultatis Medicae, et ſinę clos
Decanos pro teinpore eligendos pro capite agnoſcere,
Eisque condecentem honorem et reverentiam impen—
dere, nec non debitam paritionem ae obtemperantiam
praeſtare velim.

II. Promitto et juro, quod a Decano, ant ejus
Vicario aceerſitus ſtatutà horà, et loeo aſſignato,

quan-
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quantocius adeſſe, propoſitiones ejusdem modeſto
auſeultare, et dein bona ſide in medium conſulero
velim, quae ex re Facultatis eſſe intellexero.

III. Promitto et juro, quod ad ſingula, quae De-
canus, aut ejus Vicarius proponet, deliberabo fideli-
ter, et quantum meum fert judicium, reſpondebo,
nullaà interim amoris, odii, pretii, ac privati afſectuùs
et commodi ratione habita.

IV. Promitto et juro, quod legibus, ſtatutis, et
ſtatuendis Facultatis me penitus eonformare, ejusdem
decorem, utilitatem et eommodum publieum promo-
vere, dedecus atque damnum amovere, jura et
privilegia pro virili tueri, ace propugnare, nee
non ad ea amplectenda augendaque, ſtrenue allabo-
rare velim.

V. Promitto et juro, Decano aut ejus Vicario
res et cauſas Facultatis coram quocunque Tribunali
aut Dicaſterio agenti, ſideliter me adſtiturum, et
auxiſio futurum.

VI. Promitto et juro, me nihil in praejudicium
ſaopius memoratae Facultatis unquam acturum, nec
ut ab aliis quidquam ſimile agatur, permiſſurum.

VII. Promitto, et juro, quod ſeereta Faeultatis
et Collegii medici, et earum praeſertim rerum, quas
celare jubebor, et eorum demum, quae in pracejudi-
cium Facultatis, vel ſingularum ejusdem Perſonarum
vergere videbuntur, ad alios non efſeram.

VIII. Promitto demum, et juro, quod inter
ſingma Faenltatis medieae membra veram pacem, et
collegialem conceordiam velim inviolate conſervare,
atque omni poſſibiliori modo fovero.

sie Me Deus adjuvet, et haee ſancta Dei
Evangelia!

Jura-



Juramentum

A Lieentiandis in Medicina praeſtandum.

Ornatiſſimi ac Doctiſſimi Domini Dni. Candidati.
ſAntequam licentiam in mediceina con equamini

1 ſn erernn. con equantur

J. Quod Caneellario et Cancellariae Univerſita-
tis hujus, Dominisque Decano et Doctoribus Medicae
Facultatis honorem et reverentiam condignam impen-
dere velitis] velit.

II. Quod ſtatuta dictae Facultatis fideliter
curetiscuret obſervari.

III. Quod in hae Vniverſitate, et non alia, in-
velitisſignia dottorea recipere
velit.

IV. Quod pacem in Univerſitate, et unionem
inter quatuor Facultates ſeruare velitis velit.

V. Quod in receptione Inſignium Doctoralium
taxam Clementinae ſecundae do Masgiſtris ex-
cedere non velitis velit.

Quilibet ad ſceptrum dicat, Juro.

Jura-
Taxam Clementinae ſecundae) V. Ant. Dad. Alteſerrue in
Lib. Clement. Commentar. ex ed. cl. Glück Halae 1782.
L. V. Tit. J. Clem. 2. p. 121 ſeq. „Ex hac conttitu-
„tione modus imponitur expenſis Doctoratus alſu-
„mendi. Invaluerat uſus, ut ſuſcipientes honorem, et
„inſignia Doctoratus, quae ſunt Cathedra, id eſt, jua
„ſedendi in Cathedra, et docendi; byrretus ſeu byr-
»rus, apud aliquos liber, id eſt, traditio libri, annulus,
„oſeulum, ut, notat Joan. Andreas hic, cirea cibos,
„veſtes et alia ita modum excederent, ut ſumptu ex-
„hauſti plerique vacui et inanes diſcederent, et gra-
„vati, id eſt, gravati aere alieno, ut ſumptibus in hac

Medic. Briefw. Lo St. B nre
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Juramentum

Ad manus Rettoris Magnifici in ſtuba ſenatoria
ante Doctoratum praeſtandum.

Nobiles ac Clariſſimi D. Dni. Licentiati. Ante-
quam ad ulteriora procedatur, jurabunt ſinguli ad
manus Magnifici Dni. Rectoris ſequentem in
modum:

Quod ab haec hora a chriſtiana ceatholica fide non
velit deficere, et omnia ae ſingula, quae in Bulla Pii
IV. in quam nuper jurarunt, continentur, conſtanter
usque ad extremum vitae ſpiritum per gratiam Dei
ſervare. Promittent, ſpondebunt, ae jurabunt, au-
guſtiſimum item imperatorem noſtrum Dominum ſo-
ſephum lI. et ſuceceſſorem ejus quemlibet, rite ad prae-
ſeripta Bullae aureae electum, caput imperii agnoſcere,
ab eodeém non deſciſcere, caversque perquam dili-
genter in negotiis et cauſis omnibus, ut a cerimine lae-
ſae Majeſtatis abſint: legatos quoque utriusque tam
Eecleſiae, quam imperii Monarchae honorifice velle
tractare, et decentem illis honorem impendere, nec
eſſe in conſilio, cauſa, tractatu vel facto, ut vitam
aut membrum perdant, neque perſuaderi ſe paſſuros,

ut

re modus ĩmponatur. Is, ad auem pertinet collatio
Doctoratus, vel Magiſterii, (Doctores dicuntur in
nlure Canonico et Civili, Magiſtri in Theologia et
„artibus, Doctorandum debet obſtringere juramento,
nne ultra trium millium Turonenſium argenteorum
„in hae re impendat. Quod ſi quis etiam Pontificali
„dignitate praefulgens, Doctoratum vel Magiſterium
„conferat, non exacto hujusmodi juramento, per ſex
»inenſes ſuſpenditur a collatione Doctoratus vel Magi-
„ſterii. Aliqui Doctoratum conferunt auctoritate Apo-
„ſtolica, ut Bononiae Archidiaconus Bononienſis, ex
„privilegio Honorii III. aliqui de conſuetudine, ali-
qui de jure communi. Haoſt. in Summa hoc tit.

e) Obngefahr nach jietziger Wabrung aoo Rthlr.



d22 19ut cum imperii hoſtibus eonjungantnr, aut impe-
ratoriae majeſtati nalam reclamantibus involvantur.

Quilibet ad manum Magnifiei Dni. Rectoris dicat:

Ego Juro!

Juramentum

Docdlorandis ad eollationem Inſignium praeſtandum.
Nobiles ac Clariſſimi D. Dni. Licentiati. Prius-

quam Cimis D. Dominationibus veſtris ſuprema ſeu
Doctoralia inſignia in Medicina conferantur, jurabunt
ſequentia pundta.

J. Onod Privilegia, libertates et ſtatuta, ae ordi-
nationes Vñiverſitatis et Facultatis Medicae, ac conſue-
tudines laudabiles obſervabunt, ad quemcunque vitae
ſtatum pervenerint.

Il. Quod celanda non revelabunt.

III. Quod per annum continuum, ſi fuerint re-
quiſiti, legere velint ordinarie diebus, quibus ordi-
narie legitur, niſi de licentia Facultatis a Domino De-
cano eum ipſis fuerit dĩſpenſatum.

Quilibet ad ſceptrum dicat: Juro!

N. B. Die Herrn Proteſtanten konnen bey uns den Gtradum
erhalten, und ſind naturlicher Weiſe nicht verbunden zu
ſchworen, was ihren Grundſatzen zuwider ware. Vor
einigen Jahren iſt ein Medieinae Doctor, ſo ein Prote
ſtant war, hier graduirt worden, und wenige Zeit darnach

hat auch ein Candiaatus Juris, ſo ein Proteſtant war,
das Lagentiat erhalten.

Be c. Je



e

E
an  m,

20 S——
c. Jenaiſcher Candidateneivd.

Ego N. N. juro, quod velim recipere in me gra-
titudinem et reliqua omnia, quae jusjurandum Hippo-
cratis et liber ejusdem de Medico exigunt atque requi-
runt, ac maxime, quod velim honorem et commodum
Facultatis Profeſſorum atque examinatorum omnibus
animi et corporis viribus prorurare. Denique in uſu
artis conceſſo Doctorum ipſorum informationem
implorare.

Item ſi forte nondum ĩdoneus a Collegio Paculta-
tis ad gradum conſequendum judicarer, ideoque voti
conipos ſieri non poſſem, quod id nulla ratione ulciſei
velim.

Docgtoreid.
Ego jnro

I. Quod velim obedire Prorectori Univerſitatis
et Facultati in licitis et honeſtis.

II. Quod Dottoribus Facultatis velim exhibere
debitam reverentiam et honorem.

III. Quod velim ſervare ſtatuta et ſtatuenda per
Facultatem praedictam.

IV. Quod velim tueri concordiam et benevo-
lentiam, quantum omnino fieri poteſt.

V. Quod omnia mea conſilia et actiones ad glo-
riam Dei et ad hujus Academiae Jenenſis Facultatisque
Medieae honorem inſtituere velim, ac cavere, ne
vel invidia, vel malevolentia, vel odio ulli hominum
a me aliqua injuria fiat.

VI. Denique in facienda medieina praeſtare
omnia ea, quae Hippoerates in jurejurando et libro de
Medico requirit..
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d. Konigsberger Doctoreid 9.

Juramentum

Doctoris Medicinae, in Academia Regiomontana.
Dominus Doctorandus jurabit, ſe Sacrae Regiae

Majeſtati Boruſſiae humillima ſervitia praeſtare, Aca-
demiae Regiomontanae, et in ea Facultati Medicae
inprimis, gratitudinem, reverentiam, obſervantiam
exhibere, ejusdem commoda pro virili provehere, di-
gnitatem tueri, honores doctoreos, in ſacra Medicina
hodierno die impetratos, a nemine unquam vel petere,
vel oblatos accipere, neque eosdem, ſi officio tali
fungatur, niſi dignis conferre, nee conſentire, ut
tribuantur: In curandis aegris ſedulitatem ſummam-
que euram adhibere, in docendo veritatem ſpectare,
ac rationem ſenſu, methodum experientia confirmare
et declarare, medicamenta magiea, ſouperſtitioſa,
noxia, in univerſum, in corpore humano non explo-
rata, nee dare, nee cuiquam exoterico monſtrare,
pacta praemiaque avara, promiſſa ſuperba fugere: pu-
dicitiae non minus, quam ſalutis aegrorum adſtantium-
ve rationem habere: omnia denique artis opera omni
pietate Jehriſtiana ſuscipere et perficere velle.

e. Mediciniſcher Doctoreid in Halle.
Ego XN. N. juro, me Sereniſſ. atque Potentiſſ.

Regi Boruſſiae fidelem futurum, commoda Regiae
Majeſtatis Ejiusque domus, ut et Academiae hujus pro
viribus promoturum, ſtatutis regiis et Facultati medi-

B 3 caeDoctoreid der Mediciniſchen Facultat zu Konigsberg, unter

Kurfurſt, Joh. Sigismund a. 1623. alſo 79. Jahr nach
der Stiftung der Univerſitat eingefuhrt, und ſeitdem bey
behalten.

anh Eigentlich heißt es im Original pietate Chriſtiana, wann
aber ein Jude promovirt wird, ſo wird geleſen, omn?
pietate.
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eae reverentiam habiturum, et ſi ad ipſos aegros ſanan-
dos requiſitus fuerim, nihil doloſe, ſed omnia cir-
cumſpecte ſeeundum conſeientiam ot regulas medicas
acturum expediturumque, et non tam meum commo-
dum, quam aeßri ſanitatem et ſalutem, ſive pauper,
ſive dives ſit, quaeſiturum. Ita me Deus adjuvet!

f. Erlanger Doctoreid.
Sereniſſimo Principi ac Domino, Domino Churi-

ſtiano Friderico Carolo Alexandro, Marggravio Bran-
cdenburgico, Boruſſiae, Sileſiae, Magdeburgi, Cliviae,
Juliaci, Montium, Stetini, Pomeraniae, Caſſubiorum,
Vandalorum et Megapolis, nec non Crosnae Duei,
Burggravio Norimbergenſi, utriusque principatus,
Principi Halberſtadiĩi, Mindae, Camini, Vandaliae,
Suerini, Raceburgi et Murſü, Comiti Glacii, Ho-
henzollerae, Marcae, Ravensbergi, Suerini, Domino
Ravenſteinii, Roſtochii, Stargardae, Comiti Saynae et
V'ittgenſteinae, Domino Limburgi, et cetera, Almae
hujus Univerſitatis Rectori Magniſicentiſſimo et Nutri-
tori benigniſſimo, ejusque Succeſſoribus, huie Acade-
miae, ut et ampliſſimo huie Profeſſorum ordini, quiĩ.
tibi gradum hune in medica Facultate decrevit, pro
tantis meritis et benefieiis dignum honeſtis, gratum
animum debitamque obſervantiam, quandocunque

et ubicunque exhibeas. Omnibus, cujuscunque di-
gnitatis, conditionis, aut fortunae, auxilium tuum
petentibus, ſideli ſolertia, ſuccurras. Gradum hune,
qui tibi nunc confertur, numquam ullo alio, loco, vel
tempore repetas. In faciendo medicinam ſalutis
aegrotantium pro virili parte, et ea, qua par eſt,
cautione, rationem habeas. Renunciationem vulne-
rum ſincere facias, et poſcentibus ad eruendam veri-
tatem momentis declares, medicamentorum tuam
praeſeriptionem recte facias, eorundemque utendi

modos
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modos poſeentibus declares. Nulla ſuspecta, multo
minus venenata medicamina, aut praemiis allectus,
aut aliis cauſis inductus, aegrotis propines. In geners
te et ita geras, ac eultus divinus, amor proximi et
aegrotorum de te pendens ſalus expoſeet.

Ego N. N. juro, quod haec omnia, quae mihi
jam praelecta ſunt, et quae probe intellexi, ad amuſ-
ſim obſervaturus ſim. Ita me Deus adjuvet!

Zt. Nedieiniſcher Doctoreid in Gottingen.
Ego V. juro atque promiĩtto, me Sereniſſimo ac

Potentiſſimo Regi Magnae Britanniae et Duei Electori
Brunſuicenſi ac Luneburgenſi, cujus nutu et auctori-
tate honores illi, quibus potiri nunc licebit, diſtribu-
untur, aeternam animi reverentiam habiturum, deinde
quicquid ad exiſtimationem, famam, honorem ae in-
crementum hujus univerſae Academiae Georgiae Au-
guſtae, et ſigillatim Gratioſi Ordinis Medici ullo modo
facere poteſt, nullo non tempore, et in quemceunque
vitae ſtatum tranſiero ſollicite obſervaturum, com-
moda, quantum in me erit, provecturum, damna de-
elinaturum, nec in alia Academia eorundem honorum
praemia repetiturum; deinceps ſive ad docendam me-
dicinam, ſive ad exercendam fuerim requiſitus, mo
nihil doloſe et neglügenter, ſed omnia eireumſpette et
ad rectae mentis eonſeientiam artisque medicae per
cationem ot experientiam ſtabilitas leges. acturum,
nihil, quod celare fas ſit, propalaturum, aegris, ſive
pauperes illi ſint, ſive divites, pari eura ac ſollicitu-
dine conſulturum, perpetuo denique gloriam Dei et
publicae rei ſalutem, ante odulos habiturum eſſe.
Ita me Deus adjuvet!

Jſt ziemlich hart und ungerecht.

B4 IV.
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iv.
Verzeichniß der Mediciniſchen Handſchriften

auf der Konnigl. Bibliothek zu Konigsberg,

vom
Herrn Hofrath Metzger.

5 e
Sub Litera Daa.

R1Vo. 1. Ein Mst. gr. Fol. auf Pergamen in 2Colum

nen, fangt an: Incipit Liber Canonis primi, quem
Princeps Abolay ab Avicenna de Med. edidit. transl.
a Mgro Gerardo Cremonenſi. Am Ende: Explicit
Liber Prinius Canonis Avicenne. Deo gratias. Qui
oſt adayr Johannis Gyrandi baccalaurei in Medicina.

No. 2. Ein Mst. in gr. Folio auf Pergamen in
2 Columnen, fangt an: Hic ineipit Practica Bern-
hardi de Gordonio intitulata Lilium Medicinae. In
Noe Dei Amen. Am Ende: Explicit Lilium Medi-
einae. Deo gratias. Nebſt einem Regiſter. Keine
Jahrzahl. Seriptor Seculi XIV. Codicem hujus libri
unum modo memorat Hallerus B. A. J. p. 14.

No. 3. Ein Mst. in gr. Folio in Pergament, iſt
Avicennae Lib. IVtus Caonnum, fangt an: Liber
Quartus incipit, de aegritudinibus particularibus.
Am Ende: Explicitus eſt Liber quartus Libri Canonis
prineipis, habo hali haſen ſety heli bestene. Zuletzt
ein Regiſter. Keine Jahrzahl.

No. 4. Ein Mst. in gr. Fol. auf Pergament,
fangt an: Ineipit Liber Canonis primus, quem prin-
ceps abhoali Avicenna de Medieina edidit vba abhoali
avicenna. Am Ende: Explicit. Libro finito referatur
gratia Xſto. Noch ein Regiſter. Es ſind des Abhoali
Opera Omnia. Notiſſimus ac celebratiſſimus inter
Scriptores Arabes.

No. S.
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No. S. Serapion de Simplicibus iu Pergament,
Fol., fangt an: Liber Serapionis de medica-
mentis ſimplicibus translatio Simonis Janenſis tor-
tuenſis de arabico in latinam inquit Serapio. Am
Ende: Explicit liber aggregationum Serapionis vir-
tutis ſimplĩcium medicinarum. Deo gratias. Amen.
De hoec Serapionis Arabis libro nihil Hallerus
B. C. J. p. 123. In eodem Volumine. Expoſitio quo-
rundam librorum Galeni, fangt an: Ego non in—
tendo in hoe meo libro alles in Abbreviaturen,
das Ende fehlt.

No. 6. Johannitii Iſagoge ad reg. Galen. in Perg.
Fol. fangt an mit groſſen Buchſtaben. Medicina di-
viditur in duas partes i. e. in theoricam et practicam.
Sehr viel iſt an den Rand von einer andern Hand zuge—
ſchrieben. Die Anfangsbuchſtaben ſind ſchon gemahlt
und verguldet. Am Ende finde ich kein Explicit. vid.
Hallerus B. A. J. p. 84. In eodem Vol. Practica
Iſaac a Conſtantino Monacho translata ex Arabico in
Latinum. Hier iſt wieder viel am Rand geſchrieben:
Jm erſten ſchon verguldeten Buchſtaben ſitzt der Monch
ſehr andachtig und translatirt. An idem eum Pantechni
Iſaae ſ. Hali abbas vid. Hallerus B. C. J. p. 133. Am
Ende Explicit Liber Iſaae: hie liber eſt ſeriptus;
qui ſeripſit ſit benedictus. Qui legit eum et ſeit vivat
in aeternum Amen. p Mag. Nicolaum Phiſicum
magnae experientiae depoſitarium. In eodem Vol.
Incipiunt 8 libri Zaelis in ſolutione ſomniorum oum
interpretatione omnium principiorum. Am Ende noch
des Nicolai Antidotarium: Am Ende ſieht man die
Jahrzahl A. Dni. 1274. Liber Nicolai das ubrige
war nicht zu dechiffriren.
WMo. 7 Prima et ſecunda pars Pantegni. Per
gament. Das erſte Blatt ſcheint neuer, und von einer
andern Hand zu ſeyn, als die folgenden. Auf der zwey
ten Seite iſt der Anfang: Medicine diviſio multiplex

Bs5 eſt;
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eſt; hin und wieder iſt von einer andern ſehr undeutli—
chen Hand etwas an den Rand geſchrieben. Das Ende
fehlt.

No. 8. Fuhrt die Aufſchrift Commentum M.
Geraldi. Pergament. Vorn an ſteht eine Abhandlung
von Krankheiten, welche ſo anfangt: De diviſione mor-
bi, ex qua modus tractandi monſtratur. de definitione
febrium et diviſione earum ete. Alle Anfangsbuchſta
ben an den Abſatzen ſehlen. Nun folgt Commentum
Geraldi. Incipit Commentum Geraldi; welches in VI
Libris alle Krankheiten abhandelt. Das Zgte Kap. des
VIten Buchs handelt de varioliss. Am Ende: Expli-
ciunt glosure ꝑ Magiſtrum Geraldum; weiter unten
mit rother Dinte: Porte turgent ferner, Ineipit
auctarium primum de Elementis hat kein explicit,
doch ſcheint es nicht defect. Endlich, ein mediciniſcher
Tractat ohne Namen. Das Ende fehlt. Der Anfang
heißt: Pars Ina quae aperit quod intendat. Cap.
Imunm, quod monſtrat, quod intendat de definitione
et diviſione morbi.

No. 9. In Papier, enthalt folgendes. N. B.
Vorne im Buch heißt es, iſte liber pertinet Dno. Ma-
giſtro generali. Alle Anfangs-Buchſtaben fehlen.
1) Practica Silani ſuper nono Almanſoris libro. Zu
erſt nonus Almanſoris, hierauf der Commentarius.
Am Ende: ad laudem Dei omnipotentis Xi Salva-
toris et glorioſiſſime virginis Marie ae ſancta-
rum martyrum et virginum, ſete Barbare et ſete et
ſete Dorothee et ſete gertrudis totiusque curie
completum eſt hoc opus ſup nono Almanſoris, (2)
editum ꝑ celeberrimum Doctorem Magiſtrum Sila-
num Amen. 2) Arnoldi de villa nova tab. ſimpl.
fangt an: Cum non ſit Medieus niſi Adminiſtrator re-
rnm non naturalium. endigt, Explieit hic tracta-
tus de ſimplicibus exptiſſimi Doctoris Medieorum

1 moder-
(o) Sine dubio in Lib IX. Rhaſis ad Almanſorem.
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modernorum principis Mgſtri Arnoldi do Nova
Vina Padue Año Dni jeʒ qo laus Deo. 3) Mi—-
chael. de Savonarola de urinis, fangt an: Vrina eſt
aquoſitas ſuperſlua in venis Epatis una cum matſſa
ſanguinta genita. Am Ende: Expliecit tractatus de
urinis editus p. famoſiſſimum rum ac Medicinae Do-
ctorem Dnum Miehaelem de Savonarola. ſeriptus. ac
ſinitus per me hum de molendino al' petu. Einige
lateiniſche Verſe folgen noch, davon der letzte, nam pau-

per medieus vilia dona eapit. vid. Hallerus B. A. J.
P. 150. 4) Soll Barthol. de Moqntagnana tractatus
de peſte ſeyn. Jch finde keinen Namen und kein Ex—
plicit.

No. 10. Ein Mst. auf Papier in Fol. fangt an:
Incipit Roſa Medicine ꝑ Mgſtrum de Gadisden.
Auf dem vorderſten Blatte iſt angezeigt A. D. 1381.
Complet mit Regiſter am Ende, vor dem Regiſter noch
einige Verſe des Copiſten, welche ſeine Freude uber das
vollendete Werk ausdrucken. Auf eben derſelben Seite:

eine viell Anno Domini milleſimo teenteſuno octuage-
ſchlechtere l ſlimo primo ego Mgr. honni9 de hompo feei
Hand, ale iſtum librum de novo Intytulatus Roſa

Ein kurzes und unvollſtandiges Summarium der Cap.

im Buche  Medieine per Mgſtrum ac Do-
ſelbſt. j minum Ioh. de Gadislen

iſt von einer neuern Hand. Illa ipſa Roſa, quam
fatuam appellat Guido Cauliacenus. Alterum Codicem
vid. ſub No. 12.

No.-11. Ein Ast. in Folio auf Pergament.Teutſch. Zuerſt ein Regiſter uber die Capitel, dann der

Anfang: Jn dem Namen Godes hevet ſik an de vul
bracht Kunſt, eſte de grote Kunſt der Wundarſtedye
ghedichtet van Alfranco van Meylan. Jn einer Vorrede
preiſt der V. zuerſt die viele an ihm erwieſene gott
liche Gnade worauf eine Lobrede auf Paris folgt.
Das Buch iſt Lanfranes complette Chirurgie. Als Beſitzer

nennt
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nennt ſich vorn an der umgekehrten Seite des Deckels in
Fractur- Buchſtaben von neuerer Hand. Martinus
Zimmermann von Aldenburgk in Meiſſen. Oeculiſt,
Stein undt Bruehſehneider Leibwundarzt undt Ardt.
Keine Jahrzahl iſt zu finden. De hac verſione germa-
nica nihil Hailerus Bibl. Chir. J. p. 150. memorat.

No. 12. Ein Mst. in Fol. auf Pergament, fangt an:
Notandum, quod iſte libeintytulatus Roſa Medieine
p Mgſtrum Joh. de Gadisden, qui continet quinque
libros ete. das Regiſter ſteht hier vorne an: Am Ende:
Explicit Roſa Medicine, edita et compilata p. Magi-
ſtrum Joh. de Gadisden. Finita et conſcripta ꝑ manus
Fratris Nicolai Bartholdi Fratr. Minor. Anno Dni
Mineſimo trecenteſimo octuageſimo tertio. in Vigilia
Aſcenſionis Domini, cui ſit laus honor et gloria ꝑ in-
finita ſeculorum ſocula Amen. Von einer ſchlechten
Hand iſt noch was hinzugeſchrieben.

No. 13. Ein Mst. in Fol. auf Pergament, fangt
an: Incipit Liber de Cſitone Medicinarum ſimplicium
ſolutarum quem fecit Jon. Heben Meſue. Kein Expli-
eit, doch nicht defect. Der Schluß iſt kurz, Amen,
keine Jahrzahl.

No. 14. Ein Mst. in Fol. auf Pergament, ent
halt nach einer kleinen Aufſchrift an der einen Seite des
Deckels: Parva opuscula Medicine ſecundum varios
Autores, und zwar: 1) Iſagoge Johannicy ad V. Librĩ
tegni Galieni, fangt an: Medieina dividitur in duas
partes. Am Ende, Explicit. 2) Ineipit regimen acuto-
rum morborum. Fangt an: Qui de aegrotantium affe-
ctionibus in ſingulis aegritudinibus endigt: Expli-
cit pnonoxeon noxomaton jpoeratis. 3) Incipiunt
urine Iſaac. Fangt an: In latinis quidem libris nullum
autorem invenire potui qui de urina certa et auten-
tica cognitioni dedit kein Explieit. Der Schreiber
ſcheint nicht bis zu Ende gekommen zu ſeyn. 4) Incipi-
unt diete univerſales Yſaac Filii Salomonis. Quod

inpri-
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inprimis antiquos coegit disputare de naturis cibo-
rum, ſtudium fecit. Expliciunt diete univerſales.
5) Incipiunt particulares. Expliciunt dietae particula-
res, alſo eine complette Diaetetic. 6) Incipit Liber
Febrium lſaac. Nach einer kleinen frommen Vorrede
des Ueberſetzers hebt er an: Incipit Liber Conſtantini
Montis Cashanenſis Monachi translatus ab arabica
lingua in latinam, qui in V dividitur partes Ex-
plicit Liber Febrium. Domino gratias. 7) Incipit
Prologns Viatici. Jn dieſem nennt ſich Conſtantinus
Monachus. Caſſinenſis als Verf. Dividitur in VII. Li-
bros. Explicit Viaticus. Deo gratias (De Viatico vid.
Hallerus B. C. J. p. 143.) 8) Ineipit Antidotarium
Nicolai. Explieit Antid. Nicol. 9) Verſus Egidii de
urinis cum Commentario, ab eodem facto. 10) Eiusdem

verſus de pulſibus eum ejusdem Commentario,
von einer neuen ſehr undeutl. Hand iſt etwas hinten
an geſchrieben. Haec carmina ſeripſit Autor ſub Fin.
Sec. XII. affirmante Hallero Bibl. Anat. JI. 141. Codices
noſtros ignorabat Hallerus (plures enim adſunt infra
notati) neque ipſa carmina unquam vidit.

No. 15. In kl. Folio. ein MſSt. auf Papier. Das
meiſte iſt in dieſem Bande theologiſch; doch ſteht am
Ende: 1. Anatomia Magiſtri Mundini Bononienſis,
egregii Viri, nec non inſignis Medici in corporibus
mortuorum multum experti. Wie es beym Explicit
heißt ſine anno. NB. Haller Bibl. Anat. J. nennt nur
einen ihm bekannten Codex des Mundinus, welcher auf
der Konigl. Bibl. zu Paris befindlich iſt. Der hieſige iſt
auf z8 Fol. 2) Regimen Sanitatis auf  Fol. fangt an:
Regimen Sanitatis eſt triplex ohne Namen
des V. 3) Ein Syſtema morborum auf 2 Seiten.

No. 16. Ein Mst. auf Papier in kl. Fol. ſoll laut
einer Jnſchrift auf der innern Seite des Deckels ſeyn.
Vinetum aut. Mgrto. Wytpennich. iſt ein practi—
ſcher Tractat, mit einem Regiſter der abgehandelten

Krank—
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Kraukhelten. Am Ende: mit rother Dinte ageſchrieben.
Die Folia ſind paginirt bis 200. (Autöris nullam in-
venio mentionem in Halleri Bibl.)

No. 17 Ein Mst. inkl. Fol. auf Pergament, ent
halt: 1) Yſaae Diaetae univerſales. 2) Yſaae Diae-
tae partieulares. 3) Vſaac Diaetae de Urinis, Fe-
bribus, Elementis.

No. 18 Ein ganz ahnliches, enthalt: 1) Yſaae
Diaetae Univerſales. 2) Vſaac Diaetae Particulares.
3) Vſaac Diaetae de Febribus. 4) Vſaac Diaetae de
urinis. Vorne an eine kurze Materia Medica, wie es
ſcheint, von neuerer Hand, ohne Namen des V.

No. 19. Ein Mst. in kl. Fol. auf Pergament,
hat vorne einen ſtarken Detect. Aus den Ueber—
ſchriften der Kapitel erhellet, daß es ein Regimen ſani-
tatis iſt.

No. 20. 1. Ein Ms8t. in kl. Folio auf Pergament,
enthalt: 1) Gloſule ſuper tegni Magiſtri Johannis de
Sto Amando, fangt an: Cum nulla ars aut ſeientia
poſſit haberi de rebus exterioribus Am Ende:
Explicit ſeriptum ſuper tegni Galieni; ſowohl die Ue
berſchrift, als das Explicit ſind von einer neuern Hand.
2) Eine andere Schrift mit den Anfangsworten:
Queritur utrum Colieus debeat regi per das Ex-
plieit heißt: Iſta eſt quaeſita in ultima diſputatione
qua diſputavit Magiſter Joh. de Sto Amando. An
Idem, de quo Autor Libri Recherches ſur l' origine
de la Chir. p. 537? 3) Areola Vulnerum et ulcerum.
Eine kurze Anweiſung, Wunden und Geſchwure aller
Arten, (nach alter Theorie) mit angemeſſenen Mitteln
zu heben, auf 2 Fol. 4) Ein dem Anſehen nach,
meiſt ſemiotiſcher, Tractat uber die Fieber, wiees aus
dem Ende zu ſchlieſſen, wo es heißt: Expliciunt
notule ſuper Librum Febrium. Benedicatur Gregorius,

ore
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ore Magiſtri Petri. 5) Eine ganz kurze Schrift von
etlichen Folianten, iſt von einer neuern Hand uberſchrie—
ben: de Febribus quaedam

No. 20. 2. Ein Mst. in gr. Folio auf Peraga—
ment, ſehr defect, ſoll, einem vorgeſchriebenen Regiſter
zufolge, Werke von Yſaac enthalten haben.

No. 21. Ein Ms. in Quarto auf Pergament,
fuhrt die Ueberſchrift: Regimen Sanitatis pulchrum.
hat Margr. Albrecht zügehort. Der Verf. iſt Johan-
nes dictus Bononienſis, mit Anmerkungen einer
neuern Hand am Ende.

No. 23. Ein Mst. in IVto auf Pergament, iſt
Expoſitio nominum rerumque mecdieinalium Autore
Mundino de Foro Jul, ein eigentl. Lexicon Medicum
nach dem Alphabet. Poſſeſſore olim eodem.

No. 22. Ein Mst. in IVto auf Pergament, vorne
ſtark defect. Am Ende ſteht: Expliciunt gloſe Jchan-
niey.

No. 24. Ein ſehr gemiſchtes Mst. enthalt auf
Pergament, in IVto. 1) Einen practiſchen Tractat,
im Anfang und Ende verwiſcht und unleſerlich, nebſt
Anmerkungen, am Ende: auf Papier in IVto. 2) Egi-
dii verſus de pulſibus. Egidii verſus de urinis. Auf
Pergament, in eadem forma. 3) Viaticus Conſtantini
Monachi Caſſinenſis vid. Vo. 14- 7. Auf Perga
ment, in Octavo. 4) Ein practiſcher Tractat, ſehr
unleſerlich ſ. nom. et anno.

No. 26. Ein Mst. in IVto. auf Pergament,
enthalt: 1) Egidii Verſus (ſind nur die de urinis)
cum Autoris Commentario. vid. No. 14. 9.) 2) Fi-
gurae Richardi (Mediei) mit Noten von einer andern
Hand am Rande.

No. 28.
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No. 25. Ein MsSt. auf Pergament, in IVto.
Liber Aphorismorum cum Commenio, ſteht mit rothen
Buchſtaben am Ende: Galieni, iſt von einer andern
Hand hinzugeſchrieben. Der Anfangs-VBuchſtabe bey
jedem Aph. fehlt.

No. 27. Ein Mst. auf Papier in IVto. betitelt:
Medicamentorum ſimplicium ſive Euporiſton Peſti-
lentiae veneno adverſantium Catalogus. Autore
Ant. Schneebergero Ligurino Medico. A. 1560.
Menſ. Jul.

No. 28. Ein Mst. auf Pergament, in 8vo.
Vorn und am Ende defelt. pracktiſch, und wie es
ſcheint, von einem Araber. Die Aufangs-Buchſtaben
ſind gemahlt.
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V.

Ueber die Verdienſte der Konigsbergiſchen
Lehrer um die Zergliederungs- Kunde,

vom

Herrn Hofrath. Metzger.

Ê  —S. utgeJ

Konigsberg den 1. Mart. 1784.

ſceJs iſt auch eine Univerſitat in Konigsberg, ſagt der
Englander Wraxall in ſeiner Reiſe um die

Oſtſee; aber unſere niedere Schulen in England ſind
durchagehends beſſer., Dis iſt nicht die reinzige Sottiſe,
die der ſtolze, mit Spleen reiſende Britte in ſein Journal
niederſchrieb, nachdem er ſich zwey Tage hier aufgehal—
ten, und nichts auſſer dem Original Salvus Conductus
den Kayſer Carl V. Luthern gab, und Madame
nichts merkwurdiges hier gefunden hatte. Nicht viel
beſſer ſind die Kenntniſſe, die man aus B*** Nach—
richten von Konigsberg ſchopfen kann. Er hat ſowohl
in Anſehung der Topographie, als auch der Univerſitat,
durch unverzeihlich mangel- und fehlerhafte Collectanea
das Publicum hintergangen. Ueberhaupt haben weder
Reiſebeſchreiber noch andere Schriftſteller die Verdienſte
der hieſigen Akademie um die Wiſſenſchaften nach Wur—
den geſchildert. Jch will einen kleinen Theil dieſer Lucke
ausfullen, und von den vorzuglichen Aerzten, beſonders
aber Zergliederern, welche auf hieſiger hohen Schule
doeirt haben, die beſten Nachrichten, die ich habe ein—
ziehen können, zuſammenſtellen. Mein eifriger Wunſch
iſt, daß dieſer Aufſatz Jhnen, beſter Fr. und den unbe—
fangenen Leſern Jhres Lliedic. Briefw. gefallen moge.
Das Gequacke der Froſche im Sumpf beleidigt zwar
meine Ohren, kann mich aber nicht irre machen.

Medic. Briefw. 1. St. C Die
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Die Univerſitat ward A. 1544. von Marggraf Al—
brecht geſtiftet und heißt noch Albertine. Sie ſteht
alſo ſchon 244 Jahre, und in dieſem Zeitraum haben ſich
wirklich viele Konigsbergiſche Lehrer um die Anatomie
und die mit derſelben verwandte Chirurgie verdient
gemacht. Jch muß es uberhaupt den Aerzten, welche
bis zur Helfte dieſes Jahrhunderts auf dieſer Akademie
gelehrt haben, zum Ruhm nachſagen, daß ſie, nach ihren
Schriften zu urtheilen, jederzeit mit ihrem Zeitalter fort
geruckt und mit der literariſchen Welt in Verbindung
geblieben ſind. Nur in den leztern Decennien hat ſich der
ungluckliche Mißbrauch eingeſchlichen, um die erlangten
Kenntniſſe einen Zaun mit Dietatis zu ziehen, ſich nie
uber denſelben hinaus zu wagen, und in einer literari—
ſchen Einſidelei zu wohnen: Naturlich hat der Ruhm der
Akademie mehr dabey verloren als gewonnen.

Und nun nach dieſer kurzen Einleitung zur Sache
ſelbſt. Unter den beruhmten Mannern, deren Andenken
hier zu erneuern meine Abſicht iſt, mogen zuerſt auftreten,
Georg Lothus, Vater und Sohn, bende mit gleichem
Taufnamen. Der Aeltere lebte im Anfang des vorigen
Jahrhunderts, der Jungere in der Mitte. Haller
hat ſie (GBibl. Anat. J. p. 337.) mit einander verwech
ſelt, indem er bender Schriften einem zuſchreibt. Ein
an ſich verzeihlicher Jrrthum! Die Wahrheit jedoch
iſt, daß die Streitſchrift de hepatis ſtructura. 1650.
dem Sohne zugehort; die drey erſtern hingegen, neml.
de uſu partium nutritioni inſervientium 1616. de
hominis generatione 1617. und de urinarum differen-
tiis 1623. vom Vater ſind, wiewol ich die beyden leztern
bey Arnoldt (Tom. Il. p. zor.) welcher doch in Auf—
ſuchung der Schriften hieſiger Lehrer unermudet wart,
nicht aufgezeichnet finde. Ob es der Vater oder der
Sohn war, welcher die kurze Relation von einem ab-
geſehluckten und ausgezogenen Meſſer, Danzig 1635.
ſchrieb (ſ. Haller Bibl. Chir. J. p. 325) wider welche

Hem—



e 35
Hemſing eine Gegenrelation bekannt machte, kann
ich nicht ſagen, indem Arnoldt auch von dieſer Schrift
weder bey dem Vater noch bey dem Sohn Meldung
thut.

Severin Gobel, auch Vater und Sohn. Allein
nur dem lezteren gehort hier eine Stelle wegen einer Diſſ.

de cerebro ejusque partibus (ſ. Arnoldt T. JI. p.
310.) welche ich bey Hallern nicht angefuhrt finde.
S. Gobel ward geb. 1569. und ſtarb 1627

Daniel Beckher, ebenfalls Vater und Sohn leb
ten beyde zu Anfang des ſiebenzehnten Jahrh. Des Ael—

tern Schriften ſind viel zahlreicher als die des Jungern.
Arnolbdt giebt (T. II. p. zo2.) ein weitlauftiges Ver—
zeichniß davon. Das merkwurdigſte darunter iſt wohl
ſeine Anatome infimi ventris in 12 Diſſertationen und
de cultrivoro Pruſſiaco obſervatio et curatio ſingu-
laris davon zweny lateiniſche und eine deutſche, Aus—
gabe herausgekommen ſind a). Eben daſſelbe Gluck hat
dieſes Schriftſtellers Medieus mierocosmus erlebt.
Mir iſt aber dieſe Schrift, wovon Haller (Gibl.
Anat. J. P. 354.) einen kurzen Auszug giebt, nicht
vor Augen gekommen. Noch hatte Haller zu Beck—
hers anatomiſchen Werken eine Diſſ. de pulmoni-
bus hinzuſetzen können, welche er nach Arnoldt (T. II.
p. 314.) zu Heidelberg pro gradu vertheidigte.

Johann Maſius. Haller ſagt nichts von
ihm. Er hatte in der Bibl. Anat. eine Stelle verdient,

C 2 weila) Man wollte damals an der Wahrheit der Geſchichte zwet:
fein, allein ahnliche Falle, die ſich in andern Gegenden zu;
getragen hahen, und die Publicitat dieſes Vorfalls, ſind allzu—
redende Bewetſe von der Wahrheit deſſelben. Noch wird
auf der Schloßbibliothek das Meſſer ſelbſt und das Bildniß
des Meſſerſchluckers den Fremden vorgewieſen. Auch iſt noch
eine ſpatere Geſchichte einer Ermlandiſchen Meſſerſchluckerin
bekannt worden, die auch ihres glucklichen Ausgangs wegen
jener ahnlich iſt; das Meſſer wird auf der Akademiſchen
Bibliothek verwahrt.
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weil er nach Arnoldt (T. II. p. z21. u. Zuſ. I& II.)
eine oſteologiam generalem, eine Diſſ. de mutatione
ſoetus a phantaſia matris, und. eine andere de oculi
fabrica et uſu geſchrieben. Er lebte in der Mitte des
vorigen Jahrh. Jn eben dieſes Zeitalter gehort Joh.
Loſelius. Er ſchrieb nach Arnoldt (T. II. p. 315.)
Diſſertationen, de ventriculi fabrica, de pulmonum
ſabrica, de hepatis fabrica: die leztere hat Haller
(GBibl. Anat J. p. 397.) nicht angefuhrt; hingegen hat
auch Arnoldt Loeſels beſte Schrift unberuhrt gelaſ—
ſen, neml. Serutinium renum ete. (ſ. Haller J. e.)
in welcher er verſchiedene Varietaten der Nieren—
gefaſſe beſchreibt.

Chriſtoph Tinctorius, welcher in eben daſſelbe
Zeitalter gehort, ſoll nach Haller (1.e.) problemata
anatomieca 1639. geſchrieben haben, wovon aber Ar
noldt (Tom. Il. p. zoz.) nichts ſagt. Hingegen fuhrt
er ebendaſelbſt von dieſem Manne Diſputen de aure, de
naſo, de natura temperamenti, und de generatione
hominis et reliquorum animantium ex ſemine an,
welche allenfalls in einem Supplement zu der Bibl. Anat.
eine Stelle verdienen.

Friedrich Lepner, welcher von 1670 1701.
auf hieſiger Akademie doeirte, ſchrieb unter andern eine

Diſſ. de uſu lienis 1663. Nach Arnoldt (Tom. II.
p. 304.) ſoll er auch,die innern Theile des menſchl. Lei—
bes in 12 Diſputen,, beſchrieben haben: Allein ich glaube,
daß Arnoldt hier Lepnern mit Beckhern verwech—
ſelt. Vermuthlich hat er die von Haller (Bibl. Anat. J.
p. 519.) angefuhrte Exercitationes ſex in doctrinam de
partibus C. h. earumque' morbis welche Lepner zu
Wittenberg 1661. herausgab, hierunter verſtanden.

Georg Woſegin war des vorigen Zeitgenoſſe.
Er ſchrieb zwo von Haller (ibid. p. 553.) angefuhrte
Diſſ. de cordis ſtructura 1667. und de ſanguinis in
udultis motu naturali 1681.

Joh.
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Joh. Heinr. Starcke war ebenfalls zu Ende
des vorigen und zu Anfang des jezigen Jahrhunderts ein

Konigsbergiſcher ehrer. Haller (1. c. p. 635.) fuhrt
von ihm eine Diſſ. an ſanguis venis et arteriis incluſus
in pus mutari poſſit 1676. an, welche mir aber mehr
ins chirurgiſche Fach zu gehoren ſcheint. Eher hatte
die von Arnoldt (1. c. p. 305.) erwahnte Diſſ. de
hominis pulmonum ſtructura, actione et ulſu hier eine
Stelle verdient.

Gottfried Sand, geb. 1647. geſt. 1710.
war ein vorzuglich gelehrter Mann, welcher ſich durch
trefliche anatomiſche, und chirurgiſche Schriften aus—
zeichnete. Haller (Bibl. Anat. J. p. 621.) nennt ihn
vir minims vulgaris. Unter ſeinen Diſſ. ſcheint die—
jenige de ſungo cerebri, welche Haller auch in ſeine
chirurgiſche Sammlung aufnahm, vorzuglich merkwur—
dig: Haller ſagt (Gibl. Chir. J. p. 550.) ſie ſey dis-
put. melioris notae et caſus graviſſimus, und mit noch
viel mehrerm tob redet von dieſer Schrift der beruhmte
Louis (Mem. de lac. de Chir. Tom. XIII. p. 73 ſaq.)
Auch die Beobachtung de raro ventriculi absceſſu iſt
ſehr merkwurdig.

u

Mun aber folgt: Philip Jacob Hartmann,
der Matador unter allen bisher angefuhrten viel—
leicht auch unter den nachfolgenden Königsbergiſchen
tehrern. Er war ein Mann von groſſer Gelehrſamkeit,
Genie, Literatur: Vir omnino eruditus et ſolers (ſagt
Haller Bibl. Anat. J. p. 674.) inque libris Veterum
oxercitatus, qui et plurima animalia incidit et homi-
num morboſa corpora. Ehe er Lehrer der Arzenen—
kunde wurde, ſo hatte er ſchon das Amt eines Lehrers
der Geſchichte auf der hieſigen Akademie mit Ruhm
bekleidet. Seiner Schriften wegen verweiſe ich Sie,
Freund, nebſt ihren teſern auf die angefuhrte Stelle in
Hallers Bibl. Anat. und Bibl. Chir. Tom. J. p. 481.
ſie zeugen von des Mannes Gelehrſamkeit und Litera—

C z tur;
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tur; er war ein Verehrer der Alten und ein Kenner ihrer
Verdienſte und wann er auch hierin etwa zu weit
giena; wie weit iſt er nicht doch. noch erhaben uber
Te und ſeine beynah auf allen Akademien zerſtreute
Conſorten, die kaum die Alten dem Namen nach kennen?
Eine Frucht von Hartmanns Nachdenken und trefli—
chem Genie iſt die von Haller in ſeine Sammlung auf
genommene Diſſ. de generatione viviparorum ex ovo
1699. Haller ſagt ſelbſt, nihil eontra ovorum hypo-
theſin fortius hactenus prodiit. Zwar haben die ovula
ohnerachtet ſeiner Einwurfe ein groſſes Gluck in der
gelehrten Welt gemacht; nichts deſtoweniger fangen auch
jezt wieder groſſe Manner an, an ihrer Exiſtenz zu zweifeln,
und wer unparthenyiſch ſeyn will, wird finden, wie ſcharfſin—
nig die Grunde ſind, die Hartmann ſchon zu Ende
des vorigen Jahrhunderts wider dieſe Hypotheſe anfuhrte.
Kurz, die Aſche dieſes Mannes verdient unſere ganze Ver
ehrung. Er hinterließ zween Sohne, Melchior Phi—
lipp und Frid. Wilhelm, welche zwar beyde akade—
miſche Lehrer wurden, von welchen aber keiner des Va—

ters Groſſe und Wurde erreichte. Melch. Phil. war
lange hier Primarius und ein beruhmter Practikus,
wozu, wie man wohl weiß, eben nicht allemal Literatur
und Gelehrſamkeit nothig iſt, denn es giebt der Werl
hofe ſehr wenig. Der jungere hat zwey wohlgerathene
Diſſ. de Climate hier drucken laſſen.

In einem minder gunſtigen Licht erſcheint: Ben
jamin Ewaldt ein Zeitgenoſſe des vorigen, und ein
ſtreitbarer Stahlinner. Doch zeigte er durch ſeine An
hanglichkeit an dieſe Sekte, daß er mit ſeinem Zeit—
alter fortſchritt; dann ſie war ſo eben entſtanden.

Dem
b) Vorzuglich ſind ſeine Exercitationes de originibus

anatomieis beruhmt geworden, welche Boerhaave in
der Einleitung zu ſeinen Inſtitut. ſehr genutzt hat.

„c) Borner iſt ſein Biograph ſ. Nachrichten ete. Tom.
III. p. 210.
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Dem Nervenſaft war er ſehr gram: Die Verfaſſer
zweyer Diſſ. de paralyſi und de vertigine, welche fur die
lebensgeiſter ſtritten, nannte er in einem offentlichen An
ſchlag eapita paralytiea et vertiginoſa. Er verachtete
die feine Anatomie, ſchrieb die Erfindung des Blutum
laufs dem Konig Salomo zu, u. d. gl. Zu den von
Arnoldt (Tom. II. p. 319.) angefuhrten Ewaldt
ſchen Schriften gehoren noch die Diſſ. de impotentia
virili 1697. zu Halle unter Stahl gehalten und Spe—
eimina publica mediea (ſ. Haller Bibl. Anat. Tom. J.
Pp. 791.) Jn der Bibl. Chir. (Tom. J. p. 561.) ſind
auch einige chirurgiſche Diſſert. von ihm aufgezeichnet.

Ehe ich ganz in das gegenwartige Jahrhundert
herubergehe, muß ich noch honoris gratia nennen:
Joh. Jacob Woyt, den Verfaſſer der beruchtigten
Schatzkammer des Steckenpferds der geſammten
Bartſcheererzunft. Er ſchrieb nach Arnoldt Gc.
p. 332.) auch eine Diſſ. de chyliſicatione und ein
Compendium phiſiologieum, welche Hallern unbe—
kannt geblieben zu ſeyn ſcheinen.

Jacob Finckenau ſchrieb de ſelopetorum vul-
neribus, de fonticulorum uſu, de temperamentis, de
pulſu, de memoria: Georg Emmerich de duumvi-
ratu helmontiano ventriculo nim. et ſplene, de vul-
neribus lethalibus, de inſpiratione d) (ſ. Haller
Bibl. Anat. Tom. J. p. 2oo. und Tom II. p. 67. Bibl.
Chir. Tom. II. p. 4. und Arnoldt Tom lI. p. z12 et
316. beyde Schriftſteller muſſen, einer durch den

Ca4 andern
d) Emmerich war zugleich der Stadt Konigsberg dritter

Burgermeiſter. Wie dieſe beyden Aemter compatibel ſeyn
mogen, Prof. der A. W. und Burgermeiſter? wird man—
cher fragen, warum nicht? Sollte der Arzt, welcher die
Wichtigkeit der mediziniſchen Polizey fur die Wohlfarth des
Staates kennet; nicht ein beſſerer Polizey-Vorſteher wer
den konnen, als der Juriſt, der Militarbediente u. a. m.
welche bey dem Antritt ihres Amts erſt anfangen muſſen,

Polizey zu ſtudiren?
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andern, erganzt werden) und Alb. Hein. Gratz,
welcher 1710. de ſtructura et uſu lienis disputirte.

Jch komme nun naher zu unſerm Jahrhundert und
zu unſern Zeiten. Die ſo eben angefuhrten lehrer mach
ten den Anfang unſers hochberuhmten Seculi.

Hiernachſt aber zeichnen ſich aus: Chriſtian
Ludwig Chariſius, ein ſehr geſchickter Mann und
Mitglied der Berlinſchen Akademie der Wiſſenſchaften.
Er hat zwar nichts Anatomiſches hinterlaſſen; aber ſeine
Diſſ. de morte ſubmerſorum in aqua 1735. reſp. Keſ-
ſelring welche Haller (Bibl. Anat. Tom. II. p. 142.
azwar anfuhrt, aber nicht ſelbſt beſaß, zeichnet ſich durch
Eleganz, Uiteratur und Sachkenntniß aus, und hatte

vor vielen andern langſt verdient, in eine Sammlung
aufgenommen zu werden. Jn kurzem veranſtalte ich
noch, nach ihrem Beyſpiel, G. F. einen Delectum Diſ-
ſertatt. Regiomontt Und dann ſoll dieſe Schrift
gemeinnutziger werden.

Matthias Ernſt Boretius. Haller legt
dieſem Lehrer das Pradicat eines viri eruditi bey, und
zwar mit recht (ſ. Bibl. Anat. Tom. II. p. 193.); ſeine
Starke in der Anatomie bewies er durch eine Diſſ. de
Anatome plantarum et animalium analoga: ſeines
Muſaei Boretiani (ſ. Haller J. e.) thut Arnoldt
nirgends Meldung.. Auch um die Chirurgie hat Bore—
tius Verdienſte. Er hatte Douglaß in England den
hohen Steinſchnitt machen geſehen und beſchrieb ihn in
einer von Hallern in ſeine Sammlung aufgenommenen
Diſſertation de appäratu alto 1723.

Chriſtoph Daniel Meltzer ein ubrigens mit—
telmaſſiger Gelehrter ſchrieb eine Diſſ. de modo ſeere-

tio-
e) Jch habe vor geraumer Zeit an Hru. HR. Baldinger

eine Saniulung hieſiger Diſſ. geſchickt um davon eine Aus:
wahl fur ſeine Sylloge zu machen: wenn dieſer Gelehrte
was gutes darunter findet, ſo haben wir noch die Bekannt
machung davon zu gewarten.
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tionis humorum 1722. Siee iſt mir nicht vorgekom—

men. Auch Chriſtian Frid. Raſt verdient nur
wegen einer Diſſ. de utero ejusque conſtitutione
tempore geſtationis 1731. hier eine Stelle.

Um deſto mehr iſt es Johann Heinrich
Keſſelring werth, daß ich ſein Andenken hier erneuere.
Er wurde zu Buttners Nachtheil 1739. Prof.
d. Anatomie, und ward deswegen, von des leztern
Freunden, als eingeſchoben ſcheel angeſehen, gerade als
ob das Verdienſt nicht zu allen Zeiten Belohnung ver—
diente. Keſſelring beſaß Literatur, viel Eleganz und
Gelehrſamkeit, und in ihm war die Anlage zu einem
zweyten P. J. Hartmann; allein die Akabemie genoß
ihn nicht lange. Er ſtarb 1741. acht und zwanzig
Jahr alt; ob an einem Gallenfieber? habe ich nicht
genau erfahren konnen. Seine Diſſ. pro receptione
betitult Anatomica ſcheint Haller nicht gekannt zu
haben. Sie enthalt zwar nur poſitiones; aber dieſe
verrathen tiefe Blicke in die Phyſiologie und in die ganze
Arzneykunde. Deſto ausgearbeiteter aber iſt ſeine
Streitſchrift pro loco Methodorum adminiſtrandi
lithotomiam brevis hiſtoria 1739. Sie iſt das pen—
dant zu ſeiner in Halle pro gradu gehaltenen Diſſ. hi—
ſtoria et examen Methodi Foubertianae pro extractione
ealeuli 1738. Letztere hat Haller ſeiner Sammlung
einverleibt. Um deſto mehr wunderts mich, daß er jene
gar nicht gekannt hat. Dieſem treflichen Manne, deſ—
ſen Aſche ſanft ruhen moge, folgt:

Johann Wilhelm Werner, zwar kein Zer—
gliederer, aber einer der gelehrteſten Manner, die je auf
der hieſigen Akademie docirt haben. Boörner (Tom.
III. p. 183 u. ff.) iſt ſein Biograph und Lobredner.
leider! ſcheint er einer der lezten geweſen zu ſeyn, die
mit ihrem Zeitalter fortruckten, und nach ihm fieng man
an, den fatalen Zaun anzulegen, von welchem ich oben
redete. Werner machte ſich durch eine gelehrte Strei—

C5 tig
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tiakeit mit Hahn, wegen ſeines Pocken-Syſtems be
ruhmt. Beyde Manner ſtritten mit Maſſigung und
Beſcheidenheit. Dieſe Art gelehrte Fehden zu fuhren iſt
jezt mehrentheils abgekommen; hat man einen Gegner,
ſo fahrt man ihn entweder a la T*** matroſenmaſſig
an; oder man fertigt ſein Ding ungeleſen ab. Doch
ich entferne mich zu weit von unſerm wurdigen Werner.
Jch ubergehe ſeine ubrigen treflichen Schriftetn, und
fuhre nur die an, die ihm eine Stelle unter den Zerglie
derern anweiſen. 1) de deglutitionis Mechanismo, pro
graäu zu Halle 1739. 2) Vbi manet (nicht ubi hae-
reat wie Haller unrecht ſagt, ſ. Bibl. Anat. T. lI.
p. 561.) urina foetus? W. tritt hier zu der Meynung
derjenigen uber, welche dafur halten, die Neben-Nieren
nehmen einen Theil des Hirns aus dem Blut bey dem
Foetus auf. Vorzuglich merkwurdig aber iſt die Diſſ.
Experimentorum in vivis animalibus reviſorum circa
oeconomiam animalem Spécimen primum 1755. welche

der jezt beruhmte Walter zu Berlin unter Wer—
ners Vorſitz vertheidigte. Mag Praſes oder Re—
ſvondens Verfaſſer ſeyn, ſie macht benden Ehre. Ob
ein zweytes Specimen erfolgt iſt, weiß ich nicht, und
zweifle daran, weil Walter dieſes erſte kurz vor ſei—
ner Abreiſe von Königsberg defendirte. Der Verf. hat
uber den Blutumlauf, uber die Bewegung der harten
Hirnhaut und des Herzens ſehr ſchone Verſuche ange—
ſtellt, durch welche die Harveſchen, Walstorf—
ſchen, Remiſchen und Hallerſchen Verſuche theils
beſtatigt, theils berichtigt werden. Arnoldt fuhrt
zwar dieſe Diſſ. (Zuſatze J. p. 56.) an. Allein weder
Boerner noch Haller thun Meldung davon. Jn
meinem Delectus ſoll auch dieſe Diſſ. eine Stelle finden,
denn ſie verdient bekannter zu ſeyn, als ſie bis jezt gewe—
ſen iſt. Noch bemerke ich eine Wernerſche Schrift
de medicina forenſi, praeter diſferentiam vulnera in
abſolute lethalia et per accidens diſtinguentem, pnullam

pror-
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prorſus agnoſeente 1750. Vielleicht wird ſie Hr.
Dr. Schlegel in ſeine Sammlung von opusc. ad

medieinam forenſem aufnehmen; denn ich habe ſie die

ſem Freunde zugeſchickt.

Johann Chriſtoph Bohlius athmet zwar
noch, iſt aber ſchon ſeit geraumer Zeit literariſch todt.
Eine kurze und unvollſtandige Nachricht giebt Boerner
CT. III. p. 212.) von dieſem treflichen Mann; naher
aber konnen Sie ihn durch Hallern kennen lernen,
denn er war deſſen Freund und Zeitgenoſſe (ſ. Bibl. Anat.
T. I. p. 181. Bibl. Chir. p. 234. und Epiſt. ab erud.
Viris ad A. Hallerum ſeriptarum Tom. J. et lI.)
Ruyſchs letzter und geliebter Zogling, auch Boer
haaves Schuler, bey deſſen Lehrſatzen er immer ſtand
haft geblieben iſt. Haller nennt ihn ineiſor nitidus,
und daß er dieſes Pradikat verdiente, hat er durch ſeine
doppelte Diſſ. de Viae lacteae corporis hum. hiſt. natu-
rali 1741. bewieſen; ſie iſt mit vollkommener Kenntniß
der Literargeſchichte, mit groſſer Genauigkeit, und in
einem eleganten Styl, durch welchen ſich Bohlius jeder—
zeit ausgezeichnet hat, ausgearbeitet, mit einem vortrefli—
chen Kupfer geziert, und ſtehet auch in der Haller—
ſchen Sammlung. Was er uberdas noch geſchrieben,

dearuber giebt Haller (Bibl. Anat. et Chir. I. cc.)
vollſtandige Nachricht. Schade iſts, daß das Schick
ſal dieſen treflichen Zergliederer nicht in die Lage verſezt
hat, durch mehrere Anatomiſche Unterſuchungen und
Schriften dieſer Wiſſenſchaft nutzen zu können.

Johann Chriſtian Laubmeyer, ſonſten ein
Chymiſt, ichrieb eine Diſſ. de dentibus 1744. welche
hier angefuhrt zu werden verdient (ſ. Boerner J. c.

p. 188.)
Johann Frid. Schroedert, gab in eben dem—

ſelben zwey wohlgerathene Diſſ. de olfactu heraus.

Gottfried Thieſen, (ſ. Boerner l1. c.
p. 214.) war zwar kein Zergliederer von Profeſſion,

hat
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hat aber durch Theoremata Oſteologica 1729. und eine
Diſſ. de materia uraeca 1731. welche leztere von dem
Herausgeber der Anatomie des Lieutauds (p. 834.
Tom. J.) unter die guten Schriften uber dieſe Materie
gerechnet wird; gezeigt, daß er in dieſem Fache kein
Fremdling war.

Jch komme nun endlich auf Chriſtoph Gott—
lieb Buttner meinen Vorganger. Sein Biograph
und Lobredner iſt ebenfals Boerner (Tom. lII.
P. 174. u. ff.) Haller nennt ihn diligens anatomieus
(Bibl. Anat. T. II. p. 263.) und anderwerts (Bibl.
Chir. Tom. II. p. 527.) egregius ineiſor, vir candi-
dus, et recti judicii. Allerdings war Buttner in
ſeinem lehramt unermudet, ein guter und fleiſſiger Zer—
gliederer und ein gewiſſenhafter gerichtlicher Arzt.
Seine Diſſ. de peritonaeo hat Haller, weil die von
dieſer Membran entſtehenden Bander und das Zellge—
webe ſehr gut darinnen beſchrieben ſind, in ſeine Samm—
lung aufgenommen, wiewol J. Douglaß de perito-
naeo vollſtandiger iſt. Durch ſeine ubrigen anatomi—
ſchen Schriften hat Buttner hauptſachlich die Ge—
ſchichte der Mißgeburten und die praktiſche Anatomie
bereichert. Man kennt die Geſchichte des Waſſerkopfs,
welcher jezt in des beruhmten Walters Sammlung
befindlich iſt Beſonders aber hat ſich Buttner um
die gerichtliche Arzenenkunde verdient gemacht. Er ver—

theidigte die Zuverlaſſigkeit der Lungenprobe, und ſchafte
ihr einen neuen Grad von Gewißheit dadurch, daß er
das in den Lungen gegenwartige Blut mit zu den Krite
rien der Lungenprobe rechnete (ſ. Daniel Comm. de

umbil.
f) Jch habe vor kurzem eine beynahe ahnliche Beobachtung an

dem Kopfe eines durch eine Hirnwaſſerſucht epileptiſch-
wahnſinnig gewordenen verabſchiedeten Soldaten geſehen.
Der Hirnſchadel war merklich ausgedehnt. Jch habe die
Geſchichte davon dem Herrn Prof. Selle zugeſchickt, wel—
cher ſie vielleicht in ſeine Beytrage einrucken wird.
Das Cadaver will ich ſkeletiren.



umbil. et pulm. Sect. II. XX.) In ſeinen ubrigen in
die ger. A. W. einſchlagenden Schriften, ſind ſehr viele
wichtige Falle und Wahrnehmungen enthalten.

Sie ſehen M. F. daß ich dem Andenken meines
Vorgangers alle ſchuldige Gerechtigkeit wiederfahren
laſſe. Darum nehme ich aber das Urtheil nicht zuruck,

welches ich in des Herrn Hofrath Gruner Alma—
nach (1784. p. 256.) uber ſeine hinterlaſſene Prapara
ten-Sammlung gefallt habe. Mag ein gewiſſer raſon—
nirender Recenſent ſichenoch einmal ſo ungehalten dar—
uber bezeugen; dann er iſt in dieſem Fache eben ſo
competenter Richter, als ich es ſeyn wurde, wann ich
eine Apotheke taxiren wollte. Buttners Geſchmack
war nicht der Geſchmack ſeines Zeitalters; ſein Kopf
war weder durch Philoſophie, noch durch ſchone Wiſſen—
ſchaften gebildet, ſein Styl war waſſerig, gedehnt, weit—
ſchweifig; davon zeugen ſeine Schriften.

Nichts wurde mich je vermocht haben, dieſe
ſchwache Seite meines ſonſt wurdigen Vorgangers zu
entbloſſen, wann nicht des ewigen Poſaunens uber ſeine
Verdienſte, ſeinen Fleiß, ſeinen Eifer unter gewiſſen
leuten kein Ende ware, und zwar aus keiner andern Ab—

ſicht als ſeinen Nachfolger, den Auslander dadurch zu
necken. Bald kann ein Recenſent ſeinen Namen nicht
ohne Thranen niederſchreiben, (mogen aber wohl nur Cro

codillthranen ſeyn!) Bald wird Butt ners Andenken in
Trauer-Verſen mit den Haaren herbeygezerrt, bald wird

er nur auf irgend eine vom Zaun gebrochene Veran—
laſſung zum Meiſter vorgeſtellt. Jch muß alſo doch ein
mal zwiſchen Buttner und mir, mit aller moglichen
Beſcheidenheit, das Parallel ziehen, und zum wenigſten
anzeigen, was ich zu thun verſucht habe, wann mich
ſchon entgegengeſezte Hinderniſſe, alles, was ich wollte,
zu leiſten abgehalten haben. Als ich 1777 hier ankam,
ſo fand ich jenen boſen in den leztern Decennien errichte—

ten Zaun. Jch wartete eine Zeitlang, in der Hof—
nung,
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nung, er wurde durch ſein Alterthum von ſelbſt ein
ſturzen. Als ich aber ſah, daß er nicht einſturzte, ſon—
dern vielmehr die kucken daran fleiſſig ausgebeſſert wur—

den, ſo griff ich den Zaun mit Gewalt an, um ihn nie—
derzureiſſen; aber der Zaun wurde in Schutz genommen,
und ich durch Uebermacht mit Verluſt zuruck getrieben.
Was war nun zu thun? ich fieng an uber den Zaun zu
lachen, und dies iſt wohl, glaube ich, die klugſte Par—
they, die ich ergreifen konnte. Nach und nach werde
ich andre tacher auf meine Seite ziehen, und der Zaun
wird von ſelbſt einfallen. Wozu dieſe poetiſche Redens—
art, werden Sie fragen? Nun gut, ich will von mei—
nem Pegaſus herunterſteigen.

Die Anatomie lag ganz: Davon will ich Jhnen
gleich zwey unwiderlegliche Beweiſe anfuhren. Das
Theatrum Anatomieum ſoll einem Konigl. Reſcript zu—
folge ſeine Leichnahme größtentheils aus dem hieſigen
Konigl. Hoſpital erhalten. Nun war aber ſeit gerau—
men Jahren dieſes Reſcript ſo in Verjahrung gekommen,
daß ich 1777. um eine Erneuerung deſſelben, Anſu—
chung thun mußte. Auf der Befolgung dieſes Reſcripts
beſtehe ich ſtrenge, und habe ſchon oft mein Recht mit
Nachdruck durchſetzen muſſen. Aus den Gefangniſſen
hat mir der hieſige Magiſtrat ſchon verſchiedene Leich—
nahme gefalligſt abfolgen laſſen. So fallen doch auf
jeden Winter 3. 4. 5. leichname, die zum Behuf der
Studirenden verwandt werden s). Hingegen kann ich

den

g) Um hier meinem Vorganger wieder die, ſchuldige Gerechtig
keit wiederfahren zu laſſen, muß ich anmerken, daß es ſeint
Schuld nicht war, wann er nicht eben ſo viel Leichname aus
dem Hoſpital erhielt, als ich. Zwiſchen dem Konigl. Ho
ſpital und dem Prof. der Anatomie iſt nicht die mindeſte
Verbindung. Ware ich alſo nicht zugleich auch Hoſpital
Arzt, ſo wurde ich es das hundertſte mal nicht erfahren,
wenn em Hoſpitalite geſtprben iſt, der dem Theatro von
rechtswegen anheim fallt. Die Unterbedienten im Hoſpital

ſind
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den Beweis aus den Facultats-Aeten fuhren, daß in
Buttners zehn leztern Jahren mehr nicht, als im
ganzen 3z teichnahme auf das Theatrum gekommen ſind,

und dies iſt mein zweyter Beweis, daß die Anatomie
ganz heruntergekommen war. Jch ſuchte ſie wieder in
Aufnahme zu bringen. Die ganze Zergliederungskunde
grunde ich auf eine richtige Kenntniß des Knochengebau
des; eine Wahrheit, welche ſo manchem nicht einleuch—
ten will; nach dieſem halte ich jeden Winter vollſtandige
und aneinanderhangende Demonſtrationen uber die
Splanchnologie verbunden mit dem wichtigſten der Ne—
krologie, Angiologie und Myologie, ſo daß jeder auf—
merkſame Zuhorer von allen dieſen Theilen der Anatomie
die nothigen Kenntniſſe in meinen Lectionen erlangen kan.

Jſt Vorrath von Leichnamen, ſo laſſe ich die geſchickte—
ſten unter ihnen ſich ſelbſt im Seciren uben. Was mei
nen Sie, Freund, iſt das nicht alles, was man von
einem mit mancherley andern Geſchaften beladenen
Manne, der keinen Proſektor hat, der alſo alle ſeine
leetionen ſelbſt prarariren muß, fordern kan? Oder iſt
auſſerdem noch etwas mehr zu thun )?7 Jch wußte

nicht

ſind nur gar zu geneigt, Unterſchleife hierunter zu treibenz
und ſo gieng es Buttnern. Nun darf ich aber doch auch
fragen: Konnte ich, wann es mir nicht um die Aufnahme
der Anatomie zu thun ware, nicht auch die Leichname in der
Stille begraben laſſen, und am Ende des halhen Jahrs in
die Rubrik ſetzen: ob defettum cadaverum ſey keine Aua
tomie geleſen worden? die Antwort iſt leicht, wann man
nicht aus Vorſatz widerſprechen will.

h) Praparaten machen, werden meine guten Freunde
ſich ins Ohr raunen, allerdings eine ſehr ruhmliche Be
ſchaftigung, wovon ich den Nutzen nicht verkenne; nur muß
man ſich dabey die Maxime zur Regul machen, aut Caeſar aut
nihil. Wer aber nicht wie Ruyſch, Albin, Lieber—
kuhn, Meckel, Watter in der glucklichen Lage iſt, ſeine
ganze Muſſe, nebſt groſſen Koſten darauf verwenden zu kon
nen, der ubergebe ſeine Praparaten nach der Demouſtration

den
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nicht. Wann es aber nun am Tage liegt, daß ich, in
meiner Lage alles mogliche bisjezt gethan habe, um die
Anatomie hier in Aufnahme zu bringen, was glauben
Sie, daß mir fur ein tohn dafur zu theil worden?
Neckereien, Undank, Bubenſtucke. Doch wurde ich
Unrecht haben, wann ich nicht dem beſſern Theil den
Studirenden die Gerechtigkeit wiederfahren lieſſe, daß
ſie mich durch Liebe und Eifer fur alle meine Bemuhun—
gen belohnen, und da kann ich ja leicht die Grobheiten
einiger Naſeweiſen verſchmerzen.

One, jam ſatis! Jch habe vielleicht ſchon zu viel
von mir geſprochen, und der Montagne ſind ſehr
wenig, denen man gerne zuhort, wann ſie von ſich ſpre—
chen. Dieſesmal war ich darzu genothigt, da ich mich
aber nun einmal exppektorirt habe, ſo ſoll es ſobald nicht
wieder geſchehen. Jch konnte alſo hier ſchlieſſen, doch
will ich noch einige wenige Anmerkungen uber die Urſa—
chen hinzufuaen, warum die hieſige Akademie dasjenige
nicht iſt, was ſie ihrer glucklichen Lage nach, in aller
Betrachtung ſeyn konnte?

Wenn eine gluckliche Lage irgend etwas zur Auf—
nahme einer Akademie beytragen konnte ſo mußte die

hieſige eine. der bluhendſten ſeyn. Sie iſt die nord
lichſte in Teutſchland, beynahe hundert Meilen von jeder
andern entfernt; in Rußland, tiefland, Curland, Poh—
len iſi gar keine Univerſitat. Sollte alſo nicht naturli—
cher weiſe Konigsberg der Sammelplatz aller dieſer Na
tionen ſeyn? Und daß nur dieſe Akademie es nicht iſt,
was mag wohl die Urſache ſeyn? Der Mangel an
Fleiß und gutem Willen der Lehrer? Nein, wahrlich
nicht. Unſre Lections-Catalogen ſind Beweiſe des

Gegen—

den Motten, anſtatt ſie zur Schau zu ſtellen; er ver—
wende ſeine Zeit lieber zur Bildung guter Kopfe und brauch—
barer Manner fur den Staat, und die Cadavera mehr zu
ihrem Unterricht, als zu anatomiſchem Flitterſtaat, und
Auszierung des Theatri Anatomici.



Gegentheils i). Aber Mangel an Wetteyfer durch hau—
figere akademiſche und anderwartige gelehrte Schriften
der Lehrer mochte der hieſigen Akademie wohl mit Grund
ſchuld gegeben werden. Es iſt noch nicht lange her, daß
die Unkoſten der Promotionen hier ſo hoch getrieben wur—
den, daß ſelbſt Einheimiſche lieber anderwarts als hier
promoviren wollten, zumal ſie der Curſus anatomicus
ohne hin nothigte, nach Berlin zu reiſen. Dieſer
Beſchwerde iſt jezt abgeholfen worden, zumal es unbillig
war, die Candidaten als fette Ganſe, die man ropfen
muſſe, zu behandeln; und die Abſchaffung dieſes Miß
brauches hat der Univerſitat wirklich Nutzen geſchaft.
So wenig ich ubrigens die Gelehrſamkeit eines Arztes
nach der Menge ſeiner Schriften beurtheile, ſo ſcheint
doch jeder tehrer in einer indirekten Verbindlichkeit
gegen das Publikum zu ſtehen, daſſelbe durch Schriften
zu belehren, wie viel Achtung er als kehrer verdiene;
denn unmoglich kann ſonſt ſein Name und ſeine Ver—
dienſte auswarts bekannt ſeyn. Ein wenig Poſaunen
ton, um unſrer einheimiſchen Gelehrten, und ſowohl
gegenwartiger als auch ehemaliger gelehrter Mitburger

Werke und Schriften in gelehrten Zeitungen anzukundi—
gen, ware, um uns mehr Relief zu geben, als wir bis
her gethan haben, wahrhaftig auch nicht uberfluſſig.
Auſſerdem konnte ich noch verſchiedene Urſachen anfuh—
ren, die der Aufnahme unſerer Akademie hinderlich ſind,

welche
i) Und wirklich konnte unſre Akademie jederzeit, und kann noch

jezt beruhmte und verdiente Manner unter ihre Zoglinage
zahlen. Jch will nur einige nennen, deren ich mich jezt
eben entſinne. 1) Der beruhmte Walter zu Bertin:
ich darf nur ſeinen Namen anfuhren, ſeine Verdienſte den—
ken ſich die Leſer gleich hinzau. 2) Von Scheffler zu
Danzig ein berubmter Naturforſcher. z) De Mo—
neta, der Wiederherſteller des kalten Verhaltens bey Ca—
tarrhen. 4) Unſer eben ſo beruhmte Elsner, der Verf.
verſchiedener ſchazbarer Schriften; und andere mehr.

Aæ
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Kl welche ich aber zu verſchweigen jetzo rathſamer finde.
Die Zeit mochte indeſſen auch dieſe aus dem Wege rau

men. Kurz, unter gunſtigern Umſtanden konnte dieſe
J Akademie. einſt leicht zu dem Glanze kommen, den ihr

Stifter ihr zudachte; und daß dieſes die wirkliche Ab—
ſicht unſers erhabenen Ober-Curatoris ſey, beweiſt fol—
gende Stelle aus einem ehemals an mich erlaſſenen gnadi

E gen Schreiben dieſes vortreflichen HerrnWerden Sie
nie muthloß, und helfen Sie auch fleiſſig mit am Wohl,J, Beſſerſeyn Univerſitat arbeiten, freylich
aus mancherley Urſachen noch nicht ſo hell glanzen kann,n als manche Jhrer Schweſtern.

Nun iſts wohl Zeit, daß ich endige. Jch habe
Sie, G. F., und Jhre Leſer lange genug unterhalten?
Jch wunſchte es: eingeſchlafert? Nun, dann bitte
ich um Verzeihung. Unſer benyderſeitige Freundſchaft5 ſoll hoffentlich keine Cabale ſtoren. Nicht wahr?
Leben Sie recht wohl.

 ô  M

Megtzger.
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VI.

Zu Lobſteins Andenken.
t n

Shein lehrer und ehemaliger Freund, Lobſtein, iſtIW
nun todt. Er war Menſch, und hatte Fehler;

hatte aber auch Verdienſte, die ſeine Fehler wohl auf
vielleicht auch wohl uberwogen. De mortuis nil, niſi
bene. Es ſey mir daher erlaubt, einige Blumen auf
ſein Grab zu ſtreuen, deren Geruch meinem Freunde,
Gruner, ohngeachtet ſeiner leztern Fehde mit dem
verſtorbenen, hoffentlich nicht unangenehm ſeyn wird.
Jch bin zwar zum Biographen und zum Lobredner ver—
dorben; aber ich will auch keines von beyden ſeyn,
wohl eingedenk, wie manche Lobrede auf Hallern ver—
unglutt iſt, die mehr einer Anekdotenſammlung, als
einer Nede ahnlich ſah.

Lobſtein ward auf einem Dorfe ohnweit Straß
burg gebohren, wo ſein Vater damahls Wundarzt war,
ehe er ſich in der Stadt ulederließ. Von vier Sohnen
war der verſtorbene der alteſte, und wurde von ſeinem
Vater zur Chirurgie beſtimmt, die er auch wurklich,
nach deutſcher Art, handwerksmaſſig erlernte, und
zu der er, als Arzt und tehrer, immer eine gewiſſe Vor
liebe behielt.

Er hatte aber zu viel Genie, um ein deutſcher Chi
rurg zu bleiben; er widmete ſich alſo der Arzeneywiſſen
ſchaft, und zeichnete ſich durch ſeinen Fleiß auch bald ſo
aus, daß er ſeinen tehrern immer werther wurde. Die
Zergliederungskunſt wurde ſein Lieblingsfach, und da
ihm das Univerſitats- Theatrum nicht Beſtchäftigung

genug darbot, ſo arbeitete er mehrentheils auf dem
Theatro des Militar-Hoſpitals, durch die Vergunſti—
gung des wurdigen alten Leriche.

D 2 Seine
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e der Univerſitat zu Straßburg geleiſtet und nicht gelei—

Seine noch geſchazte und immer noch ſchazbare Jn
augural-Diſſertation, De nervo Spinali, rechtfertigte
die Hofnung die man ſich von ihm gemacht hatte, daß
er der Univerſitat dereinſt, als Anatom, zur Zierde
dienen wurde.

Um ſeine Kenntniſſe immer mehr zu erweitern,
trat er ſeine Reiſen an. Alle Stadte, die er beſucht,
und alle Gelehrten, die er kennen gelernt, der Reyhe
nach her zu nennen, ware zu mikrologiſch. Nur das
muß ich ausheben, daß er zu Leiden einer der lezten,
aber auch einer der liebſten Schuler des Albinus wurde.
Die ſchmeichelhafteſten Zeugniſſe hievon erhielt er noch,
wie ich zuverlaſſig weiß, bey jeder Gelegenheit, ſo lange

Albin lebte.
Bald nach ſeiner Zurukkunft, wurde Lobſtein

erſt, als Prodemonſtrator dem damaligen Prof. Anat.
pfeffinger adjungirt, und 1768, als dieier den Lehr
ſtuhl der Pathologie ubernahm, rutte Lobſtein in ſeine

Stelle.
Ware es meine Abſicht, bloß nach Börners Ma—

nier die tebensbeſchreibung eines Gelehrten zu liefern;
ſo hatte ich zu Lobſteins Andenken nun ſchon genuct,
vielleicht ſchon zu viel geſagt, und hatte noch kurzer ab—
kommen konnen, wenn ich mit Gellert geſungen hatte;

Er ward gebohren;
Er lebte, nahm kein Weib, und ſtarb.

Beſteht aber das eigentliche Verdienſt eines Gelehr
ten nicht bloß in der Stelle, die er bekleidet, ſondern in
der Art, wie er ſie bekleidet; nicht in der Menge ſeiner
Schriften, ſondern in ihrem Werth; nicht bloß in dem
Fache das er lehrte, ſondern in der Methode, wie
und in dem Erfolg, womit er es lehrte; ſo bleibt mir
noch ubrig von Lobſtem zu ſagen, was er fur ſeine
Kunſt gethan und nicht gethan, was er zur Aufnahme

ſtet:



ſtet: und da bey einem Gelehrten und Lehrer auch immer

der moraliſche Charakter mit in Betrachtung kommt,
ſo kann ich auch davon nicht ſchweigen; ich will meinen
lehrer und Freund ſchildern, ſo gut, als ich ihn durch
einen vieljahrigen Umgang kennen gelernt habe. Sollte
er ſich in den 12 1 leztern Jahren ſeines Lebens
geandert“) haben, ſo mag ein anderer das Bild voll—
enden.

Lobſteins Verdienſte um die Zergliederungskunde
ſind ſo allgemein anerkannt, daß mir nur ein einziger
Mann der aber auch nichts fur groß halt, auſſer ſich
ſelbſt bekannt iſt, der ſie von jeher zu verkleinern
befliſſen war. Umſonſt wunſchten ihn nicht deutſche
Univerſitaten zu beſitzen; umſonſt berief ihn nicht die
Akademie zu Berlin an Mecckels ſtelle, welche anzuneh—
men, er beynahe entſchloſſen war; doch beredeten ihn
wieder ſeine Freunde, im Dienſte des Vaterlands zu
bleiben. Auch erkennet Haller unſern Lobſtein (Bibl.
Anat. II. p. 57 1.) fur einen vorzuglichen Zergliederer,
ohnerachtet er auſſer einigen Streitſchriften, die aber
auch den Stempel der Vortreflichkeit an ſich tragen,
keine anderweitige Werke geliefert hat. Er hat den
Rukmarksnerven genauer, als ſeine Vorganger, be—
ſchrieben; er hat den wahren Nutzen der Euſtachiſchen
Klappe beſtimmt; er hat, noch ehe ihm Hunters Ent
deckungen bekannt waren (davon bin ich Zeuge) die Be
ſchaffenheit der angebohrnen Bruche, und ihren Ur
ſvrung gekannt, und war eben beſchaftigt, an unreifen
und fruhzeitigen Geburten das Herabſteigen der Hoden
iu unterſuchen, als er, ohne Verdruß, horte, daß ihm

Haunter zuvorgekommen war. Er hat ferner noch vor
Wrisberg bewieſen, daß die harte Hirnhaut ohne Ner

D 3 venEr hatte ſich wirklich viel qeandert, war murriſch, arob
und trage geworden, hatte ſich an den Wemin gewohnt.

Anmerkung d. Herausgebers.
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ven ſey er hat die Struktur der Milz zuerſt
genau unterſucht. Schon viel Verdienſt fur einenMann, der ſonſt noch viel gutes, wiewohl in der Stille,

gewurkt hat.
Auch in der Chirurgie hatte Lobſtein vorzugliche

Verdienſte. Jch ſah ihn ſelbſt den Steinſchnitt nach
Cheſeldens Methode, ſo wie auch verſchiedene andere
wichtige Operationen, mit groſſer Geſchiklichkeit verrich—
ten. Beſonders war er ein geſchikter und beruhmter
Augen-Arzt. Er zog die Ausziehung des Staars der
Niederdruckung vor. Von den Vorzugen oder Fehlern
ſeines Meſſers zur Exrtraction will ich hier nicht reden,
weil ich immer glaube, die Hand thut mehr dabei, als
das Meſſer.

Oefters hat ein Gelehrter in ſeinem Fache vorhug
liche Verdienſte, iſt aber zum Lehrer verdorben. Jch
konnte davon an einem ſehr beruhmten Mann ein frap
pantes Beyſpiel anfuhren; doch Exempla ſunt odioſa.
Unſer Lobſtein aber ſtund, als Lehrer, dem Theatro
Anatomico wie ein Mann vor. Es ſen mir erlaubt,
hier ohne Vorliebe fur meijn Vaterland zu bemerken, daß
Straßburg zur Bildung junger Aerzte durch ſeine An—
ſtalten groſſe Vorzuge beſizt. Ein Hoſpital, deſſen Arzt,
wenn er Kopf und Talente hatte, die Clinik mit unver—
gleichlichem Erfolg lehren konnte. Ein damit verbunde—
nes vortrefliches HebammenJnſtitut, deſſen Direction
aber, wie alle vom Magiſtrat abhangige Bedienungen,
wechſelsweiſe einem Catholicken und einem Lutheraner
ubergeben wird, gerade als ob Kopf und Verdienſte von
der Religion abhingen.

Ein
e) Aeltere Anatomen, ſaqgt Hr. Prof. Starke in Jadelots

Ueherſetzung p. 196. fauden Nerven in der harten Hirnhaut,
doch hat man ſte ihnen ſtreitig gemacht, bis Wrisberg und
Lobſtein uns wieder einige gezeigt haben. Hier irrt ſich
der Hr. Prof. Bepyde haben gerade das Gegentheil von
dem gethan, was or ihnen zumuthet.
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Ein Theatrum Anatomieum, in welchem jeden
Winter 809o Leichname ſecirt werden, und damit ſol
ches nicht zur unnutzen Metzelley werde, damit der mog—
lichſtgroßte Nutzen fur die Studirende daraus entſtehe;
ſo iſt zum Chef einer ſolchen Anſtalt nicht allein ein
geſchikter Zergliederer, ſondern auch ein thatiger Mann,
ein Mann von Anſehen und Ordnunssliebe nothig.

Und das war Lobſtein. Unter Pfeffinger
war alles in Verwirrung gerathen; er brachte alles
wieder in Ordnung; er wußte unter den Studiren—
den Fleiß und Emulation zu erregen. In den zum
prapariren beſtimmten Stunden belebte er alles durch
ſeine Gegenwart; kein praparirter Theil durfte wea
gelegt werden, vhne vorher von ihm zuerſt, und hier—
nachſt von jedem der Arbeiter anatomiſch und phyſiolo—
giſch demonſtrirt zu ſeyn: Und uberhaupt fuhrte er
von Rechtswegen, wie ich glaube immer ſeine Schu—
ler von der Anatome mortua auf die animatam hin;
er glaubte nicht, daß ein neuentdektes Aederchen oder
Nervchen groſſen Nutzen hatte, wenn die Entdeckung
nicht zugleich eine neue, phyſiologiſche Wahrheit auf—
dekte, oder eine ſtreitige beſtatigte: Auf neue Termino—

logien verfiel er gar nie; dann es warerdes Augias
Stall auszumiſten, wenn man alle unrichtige Benen—
nungen aus der Wiſſenſchaft ausmuſtern wollte; und
noch obendrein wurde dadurch eine babyloniſche Sprach
verwirrung entſtehen.

Uebrigens hatte ſich Lobſtein in ſeinem Vortrag
nach Albin gebildet; er ſprach mit leiſer Stimme, bey
geſchloſſenen Augen; ſein Ausdruck war ohne Feuer,
aber precis und deutlich; er war kein Hypotheſenkramer,
ſondern in ſtreitigen Materien faſt Sceptiker.

So lebte Lobſtein bloß fur ſeine Kunſt, fur den
Vortheil ſeiner Zuhorer, und fur die Aufnahme der

D 4 Uni—v) Die Gegner beſchuldigen ihn hierbey mancher ſchlechten
Wege und Kabalen. Anmerk. d. Herausg.
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Univerſität“) deren Mitglied er war. Zum wenigſten
in den erſten Jahren ſeines Lehramtes war er der Mann,
den ich jezt ſchilderte. Auch war er beynahe allein
der allgemeine Gegenſtand der Liebe und des Zutrauens
der Studirenden.

Kein Menſch, und am wenigſten ein Gelehrter,
iſt je ganz tadelfrey geweſen, und da ich hier dem Ver—
ſtorbenen keine bezahlte Leichenrede halte, ſo wird es hof—
fentlich mit der Hochachtung, die ich der Aſche meines
Lehrers ſchuldig bin, nicht contraſtiren, wann ich frey—
muthig herausſage, was ich an Lobſtein zu tadeln
finde.

Ohnerachtet Lobſtein, nachdem er der Chirurgie
entſagt, die ſogenannten Humaniora zu hören nicht unter
laſſen hatte, ſo war doch ſein Geiſt nicht ganz ſo dadurch
gebildet, wie er es bey jedem Gelehrten von Rechtswegen
ſeyn ſollte. Ein gewohnlicher Fehler derjenigen, die
das Scheermeſſer gefuhrt haben, oder dazu beſtimmt
waren. Dieſer Fehler war zwar in Lobſteins Vor—
trag nicht ſehr merklich; aber der Styl in ſeinen Schrif—
ten iſt etwas ſchwerfallig, die Stellung ſeiner Perioden
gezwungen; ein Flecken, der aus Aerzten, die wir
durch Platners, Gaubius, und verſchiedener anderer
Schriftſteller datinitat und Schreibart etwas verwohnt
ſind, an unſern eignen Kunſtverwandten deſto auffallen—
der iſt.

Daß Lobſtein ſeinem Fache gewachſen war, iſt

zwar unſtreitig; daß er die Hauptſchriftſteller in ſeiner
Kunſt und eines jeden Verdienſte ſehr gut kannte, iſt
eben ſo gewiß; allein Uliteratur und Gelehrten Ge—
ſchichte war ihm doch im ganzen etwas fremd; er

dachte
Auch hier legen ihm andere das Gegentheil zur Laſt. Er
ſchikte die Pfeile, und Spielmann ſchoß ſie ab.

Anmerkung d. Herausgebers.
»6) Sie ſchrankte ſich hochſtens auf franzoſiſche Schriſtſteller ein.

Perſonen, die ihn in den lezten Jahren des Lebens kannten,

beſchul:
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mit Lieutaud (ſ. Gruners Almanach 1785. p. 81).
„Das Leſen der Alten könne wohl manchmal gar
nuzlich ſeyn, aber eine ciute Entdeckung ſey dem
ſchonſten hiſtoriſchen Werke vorzuziehen.. Jch
konnte zwar hier Beyſpiele mehrerer und zwar verdienter
Manner aufuhren, die dieſen Fehler mit Lobſtein
gemein haben; ich könnte ihn dadurch zu entſchuldigen
ſuchen; allein auch von dieſer Seite will ich ihn hier
ganz entbloßt ſtehen laſſen. Es iſtja ſo troſtlich fur das
mindere Verdienſt, an einem beruhmten Manne eben die
Fehler zu finden, deren man ſich, ohne es recht geſtehen
zu wollen, an ſich ſelbſt bewußt iſt. Vorzuglich aber
wunſchte ich und wer wird es nicht mit mir wun—
ſchen daß Lobſtein, in der herrlichen Lage, in wel—
cher er war, mehr fur die Kunſt ſelbſt, die er doch ſo
ſehr liebte, gethan, daß er die Zergliederungs-Kunde
mit noch mehrern, und noch wichtigern Werken, als die
wir von ihm haben, bereichert hatte. Wie leicht konnte
er das bey der Menge der Leichname? Und wie ſehr war
die gelehrte Welt berechtigt, ſolches von ihm zu erwar—
ten? Fehlte es ihm etwa an Forſchungsgeiſt? Gewiß
nicht; denn das Gegentheil beweiſen die wenigen aber
vortreflichen Schriften, die wir von ihm haben; fehlte es
ihm an Geſchiklichkeit und war er mehr theoretiſcher
Zergliederer, als praktiſcher? Eben ſo wenig; denn
ich kann in Wahrheit verſichern, daß wohl ſchwerlich ein
Zergliederer mit mehr Derteritat arbeitet, als Lobſtein
that, und wann die. Walterſchen Praparaten die Lob
ſteinſchen an Menge ubertreffen, ſo thun ſie es doch wohl
ſchwerlich an Sauberkeit und Feinheit.

Ds Daßbeſchuldigen ihn, nicht einmal das Daſeyn von Richters
Chir. Bibl. gewußt zu haben. Hat er ſich bloß ſo geſtellet,
ey, deſto ſchiimmer und ungerechter fur Deutſchlands Aerzte!
Doch djeſer Vorwurf mochte ihn mehrmals getroffer
haben.

Anmerkung d. Herausgebers.
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Daß es Lobſteins Vorhaben in den erſten Jah
ren ſeines Lehramts wirklich war, ſich durch ein groſſeres
Anatomiſches Werk auszuzeichnen, weiß ich zuverlaſſig,
weil ich ihn Beyträge dazu ſammeln ſah; aber es blieb,
nach meiner Abreiſe von Straßburg, zu meiner Ver-
wunderung, aus. Vermuthlich gewann er in der Folge,
zufrieden mit ſeinem Ruhm, die Beauemlichkeit lieb;
auch mogen ihn wohl die oftern Sommerreiſen, uber
welche in einem Schreiben, deſſen ich ſogleich Erwahnung
thun werde, geklagt wird und die ich an einem Lehrer
keinesweges billige, zu ſehr zerſtreut haben, um ſein
erſtes Vorhaben auszufuhren. Kurz, Lobſtein that
zur Vervollkommnung der Zergliederungs-Kunde zwar
viel, aber nicht alles, was er hatte thun konnen, und
folglich auch thun ſollen.

Jch komme nun auf Lobſteins moraliſchen Cha—
rakter. Rechtſchaffenheit wär die Grundlage deſſelben.
Seine Dienſtfertigkeit und liebevolles Betragen gegen
ſeine Zuhorer waren in den erſten Jahren“) ſeines Lehr—
amts allgemein anerkannt, und allgemeine Liebe ſeiner
Zuhorer die Belohnung dieſer guten Eigenſchaften.

WieAber nicht in den leztern Jahren. Ein andrer Augenzeuge ſezt
ihm daruber folgendes Monument. „Der ſel. Prof. Lob
ſtein war ein gelehrter, aber, Requieſcat in pace! ein
grober Mann. Er galtt alles bey dem Herrn Marggraf von
Baaden, war oſters, wenn er nur ein bischen Zeit fand,
bey Hochdenſelben, wenigſtens wahrend meines Aufent-
halts in Straßburg. Die Baadenſer furchteten ſich vor
ublen Schilderungen, ſuchten ſich auf alle Weiſe dem Herrn
Prof. zu empfehlen, und ſchmeichelten ihm bey jeder Gele—
genheit. Wer kann es den lieben Leuten ubel nehmen? Viel—
leicht hing ihr zeitliches Gluck davon ab. Der Herr Prof.
der dieſes empfand, war immer freundſchaftlich gegen ſie.
Und welcher Schuler Lobſteina weiß es nicht, daß die
Baadenſer die Profeſſors-Sohnchen waren Naturlich konn

ten dieſe nie empfinden, was er ihnen nie zeigte, und was
er ſo oſt andere entgelten ließ. Und wer kann ſich nun noch
wundern, wenn alle Baadenſer ſchrehen: Nein! Er war
doch nicht grob,! Anmerk. d. Herausg.
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Wie ſehr wunſchte ich zur Ehre ſeines Andenkens, daß
das Gegentheil nicht in einem Schreiben an Herrn HR.
Gruner (Almanach 1784. p. 266.) mit allziwieler
Zuverlaſſigkeit ware verſichert worden.

Mich, der ich Lobſtein auf einer ganz andern
Seite kennen gelernt hatte, befremdete dieſe Nachricht
ſehr. Das Factum, welches dort erzehlt wird, iſt rich
tig, und in der Folge durch Eyde erhartet: Wer wird
alſo Lobſtein hieruber entſchuldigen konnen?

Entſchuldigen will ich ihn nicht. Sein Gemuth
hat vermuthlich nach und nach eine gewiſſe Rohigkeit
angenommen, und ſeine anwachſende Hypochondrie hat
ſeinen Charakter umgeandert. Dies iſt das gewohn—
liche Schikſal der Hageſtolze, deren Seele keiner Frauen—
liebe fahig iſt; ſie ſind in ſich concentrirt. Nichts zer
ſtreut ihre uble Launen, keine Liebkoſung einer Gattin,
keine Schmeicheley eines lallenden Kindes erheitert ihre
Seele, und ſo werden ſie zulezt murriſch, verdrießlich,
und von ſchwierigen Umgang.

Zugegeben alſo, daß Lobſtein in dem erzahlten
Facto unhoflich war; zugegeben, daß ein ſolches Betra
gen gegen ſeine Zuhorer einen Lehrer nicht geziemte;
war es wohl der Muhe werth, davon ſo viel Aufhebens
zu machen? Hatte der Herr Briefſteller nicht beſſer
gethan, die Schwachheit eines verdienten Mannes mit
dem Maantel der Liebe zuzudecken und zu ſagen:
Nemo mortalium omnibus horis ſapit?

Es
Der Verfaſſer des Schreibens war Augenzeuge, er ſchrieb

aus Ueberzeugung. Anmerk. d. Herausg.
*e) Drey Augenzeugen aus der leztern Periode ſeines Lebens

haben die Punete beſchworen, weil die Straßburger Gelehr
ten den Beweis der knſchuld durch den Herrn Grafen von

Vergennes fuhren lieſſen. A. d. Vj.
Avx) Es hatte geſchehen konnen, wenn grade dieſer Mann

mehr Billigkeit und Beſcheidenheit im Urtheilen von der
Atademie in Jena und den daſigen Lehrern der Arzeuey:

kunde,
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Es iſt weltkundige Thatſache, daß W zu B—
nichts weniger, als fein von Sitten iſt. Man weiß
tauſend Anekdoten von ſeiner Freymuthigkeit und
doch hat ſich noch niemand offentlich daruber be—
ſchwert.

Wie verſchieden iſt nicht oft das Schickſaal der
Menſchen unter einerlen Umſtanden! wie oft haben
Stuvdirende wurkliche Bosheiten an ihren Lehrern“) aus—
geubt? und ſind doch durch die Großmuth eben derſelben
tehrer ungebrandmarkt geblieben! Weikard begieng im
Angeſicht von ganz Deutſchland auf Anſtiften eines
Freundes, wie er es ſelbſt in Berlin bekannt hat die.
(Brobheit gegen mich, meine Schrift wider ſeine Schlag
flußtheorie, noch ehe er ſie geleſen hatte, mit ſtolzer
2Miene ein Ding zu nennen, und nicht allein hat nie—
niand dieſe Grobheit gerugt, ſondern einer von W. fei—
nen Bruderchen, ein Kraftgenie, wie er, der Tubingſche

Herr Zeitungsſchreiber, nahm es mir ſogar ubel, daß
ich dieſe ſchlechte Begegnung nicht ungeahndet hingehen
lieſi. Und Lobſtem mußte wegen einer Uebereilung,
einem vielleicht nicht ubelgemeinten Scherz, vor den Au
gen von ganz Deutſchland an den Pranger geſtellt wer—

iden!
Ueberhaupt aber bemerkt man an dem erwahnten

Schreiben ſehr leicht einen leidenſchaftlichen Ton, eine

abſicht—

kunde, und weniger Verachtlichkeit hatte blicken laſſen. Hier
war es doch wohl am rechten Orte, ihn an den bibliſchen
Saz zu erinnern: Alles, was ihr wollt, daß euch die
Leute thun ſollen, thut ihnen auch. Selbſt Spiel
mann erlaubte ſich uber die Anleitung zum Receptſchrei:
ben des Herrn D. Gruner, ſeines Freundes, ungebuhrliche
Anmaſſungen, und gleichwohl hat dieſe Schrift neuerlichſt
Herr D. Pichler wortlich abgeſchrieben, und mit einigen
Verſezungen wieder in Straßburg abdrucken laſſen.

Anmerk. d. Herausg.
e) Dazu laſſen ſich aus der neueſten Geſchichte aktenmaſſige

Belege aufſtellen. A. d. B.
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abſichtliche Verkleinerung der Univerſitat zu Straßburg
und der daſigen Lehrer

IJch will hier die harten Ausdrucke nicht wieder—
holen, die ſich der Herr Briefſteller wider die 1783.
noch lebenden dortigen Lehrer erlaubt hat. Vielleicht
hat es ihm in der Folge ſelbſt Leid gethan: Noch weni
ger will ich ſie widerlegen, weil es mich zu weit fuhren
wurde. Nur ſey mir erlaubt, zu bemerken, daß eben
damals Spielmann noch lebte, ein wurdiger Mann,
deſſen Andenken vor kurzem noch Wittwer ein ehren—
volles Denkmal geſtiftet hat: Lobſtem, deſſen Ver
dienſten der Herr Briefſteller ſelbſt Gerechtigkeit wieder

fahren laßt: Herrmann, der noch lebende, ſo verdienſt
volle, als beſcheidene Gelehrte: Drey Manner, deren
Denkungssart von aller Prahlerey und Selbſtſucht jeder—

zeit ſehr entfernt geweſen iſt. Meint der Herr Verf.
andere, ſo ware zu wunſchen, daß er ſie ausdrucklich
genannt hatte: An der hiezu erforderlichen Freymuthig
keit hat es ihm wohl nicht gefehlt. Bis dahin war alſo
die Univerſitat zu Straßburg die illaudata Buſiridis ara
noch nicht, fur die ſie der Herr Briefſteller ausgege—
ben. Was aber in der Folge aus ihr werden mochte,
wann doch, ich entferne mich von meinem Ziel, und
muß wieder einlenken.

Sit tibi terra levis! Mein Lehrer, und ſanft
ruhe deine Aſche! Dort wirſt du mir deine auf boshafte
Eingebungen entzogene Freundſchaft wiederſchenken!

Jm Jenner 1735.
Metzger.

Hoffentlich. nicht weiter, als was jedermann, der damals in
Straßburg geweſen war, wußte, und nach der jezt bewahr—
ten Publicitat, die nur Unholde ſcheuen, offentlich ſagen

konnte. Anmerk. d. herausg.ux) Jſt in der Folge ſehr geſunken, aus Urſachen, die ſich leicht
angebrn lieſſen. Allein dies frommet nicht immer.

A. d. H.

VIl.
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VIl.
Beytrag zur Geſchichte des Peter Moller.

5*8 h
Nier ſind die fehlenden Nachrichten von Pet. MolH ler, welcher ſonderbaren Auftritt hieſigen

Auditorio mit Chr. Tinctorius veranlaßt hat (ſ. Gru
ners Allmanach fur 1785. p. 145).

Arnoldt in ſeiner Geſch. der Konigsbergiſchen Uni
verſitat fuhrt den D. Pet. Moller unter den Profeſſori-
bus extraordinariis p. 327. des 2ten Theils mit fol—
genden Worten auf.

„H. Petrus Moller geb. zu Inſterburg in Preuſ
ſen 1623. hatte ſich beſonders auf die Chymie gelegt.
Als er zu Leipzig ſtudirte, erhielt er die Freyheit privatim

Ksuu leſen, ſo wie ihm in Straßburg die Philoſophie zu
dociren verſtattet wurde, ob er gleich nicht Magiſter
war. Nachdem er einige Jahre in Holland, Engeland,
Frankreich und Jtalien, wo er beſonders zu vem beruhm
ten Kircher einen Zutritt gehabt, und des Cardie
nals Barberini Leibmedieus geweſen, zugebracht hatte,
ward er 1655. den 11ten Sept. zu Padua Medicina
Doctor, worauf er allhier 16560 die beruhmte Poetin,
Gertrud Eiflerin, heyrathete. A. 1668. ward er
Profi der Chymie und Chirurgie (wie paart ſich das zu
ſammen?) ſtarb aber 1680. den 1rten May und hat
de ventoſitate ſpinae, auch vulneribus ſelopetorum dis-—
putirt. 99

In den fortgeſezten Zuſatzen p. 14. ſagt Arnoldt
noch von ihm.

„Peter Moller wollte eine Vniverſal-Mediein
erfunden haben. Die deßhalb gedruckte Streitſchriften
erzahlet Hr. Piſansky in der Hiſt. lit. Pruſſ. p. 69.5

Durch
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Durch dieſe Citation aufgemuntert, hofte ich bey

Piſansky nahere Nachrichten uber jene Streitigkeit zu
finden. Er thut aber derſelben ſ. 39. p. 68. nur mit
folgenden Worten Meldung:

„Non tamen vel Medicina Seeulo hoc immunisacontroverſis fuit; quas inter praecipua, quae a Petro

Mollero a. 1661. mota erat, et animos distraxit, et
calamos vehementer acuit (b

255die hiezu gehoörige Note lautet, wie folgt: Quicl
de nova illa medicina Univerſali, quam ſe inveniſſe
Möllerus jactabat, et inſtituto ab eo inſolitum pror-
ſus in modum auditorio maximo experimento, ortis.-
que inde tumultibus ac turbis actum ſit, fuſius ſeripta
referunt ſequentia: Schreiben eines Konigsb. Studioſi
an einen Wittenb. 1661. 4. Heur. Buſſenii Gegenbericht
wider das Verfahren Mölleri, eod. des Konigsb. Col-

legii Medici Widerlegung des Molleri, eod. Petri
Möolleri ungewohnliches, jedoch rechtmaſſiges Verfah
ren, eod. Ejurd. mediciniſcher Schwamm wider das Col-
legium. Medicum. eod.

Sie ſehen hieraus, daß die ganze Facultat an die—
ſem Streite Theil genommen, und ihren Collegen Tin
ctorius in Schuz genommen habe. Nach dem Geiſte
ber damaligen Zeiten, mogen die Gelehtten in den Hor—
ſalen ſich oft, und zwar anderwarts, ſo gut wie hier,

mit Schimpfworten beehrt haben. Allein das Sonder—
bare in dieſem Auftritt, der errichtete chymiſche Ofen,
und die Flucht des Tinctorius, ſind ohne Zweifel ent
weder der Schwachheit, oder der Partheyſichkeit des
damaligen Reéttoris zuzuſchreiben, welcher beſſere Ord-
nung hatte halten ſollen. Vermuthlich war auch Mol
ler der Sprache beſſer gewachſen, als Cinctor, welches
freylich Uebergewicht im Diſpntiren giebt, aber keinen
Beweis einer gerechten Sache ausmacht. Daß ubri—
gens die damaligen ſogenannten Galeniei den Galen nicht
ganz blindlings anbeteten, erhellet aus einer Stelle ihrer

Wi
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Widerlegung des Verfahrens Petri Mönſleri, welche ich
bey Piſansky weiter oben angefuhrt finde;

„Er nennet, ſagen ſie, die Medieos Dogmaticos
falſchlich Galenicos, weil ein groſſer Theil derſelben
nicht achtet, was Galenus ſaget, ſondern was er cum
ratione et experientia redet,.

Sollte ich je tota acta in dieſer Streitſache auftrei—
ben koönnen, ſo rechnen Sie ſicher darauf, daß ich ſie
Jhnen zuſchicken werde, weil ich weiß, daß ich Jhnen ein
Vergnugen damit mache.

Von Tinctorius ſagt Piſansky ubrigens noch
weiter oben g. zs. daß er den Urſprung der Krankheiten,
aſtris terram iniquo vultu aſpicientibus zugeſchrieben
habe. Eine eben ſo ſeltſame Grille der damaligen Zei—
ten, als die Erfindung einer Univerſal-Medicin. So
erinnere ich mich in Streitſchriften der damaligen Zeiten
unter den cauſis remotis der Krantheiten gleich zu An
fang innumera noſtra peceata angefuhrt gefunden zu
haben.

Als einen Zuſaz zu meinem fruhern Aufſaz uber
die Vervdienſte hieſiger Lehrer um die Anatomte und
Phyſiologie, bemerke ich noch hier, daß Dan. Halbach,
welcher im Anfang des verfloſſenen Jahrhunderts lebte,
die gauze Phyſiologie, nach Piſansky in 44, nach Ar
noldt in 48. Streitſchriſten abgehandelt habe. Hal
lern ſind dieſe Schriften unbekannt geblieben, und ich
habe ſie ſelbſt hier noch nie zu ſehen bekommen.

Meßtzger.

vvili.
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VIll.
Von der verminderten Exkrezion des Urins,

als einer Urſache vieler Uebel bey Kindern,

vom

Herrn D. Meyer in Hamburg.
it

1/ an muß ſich wundern, daß die Schriftſteller, die
M
Wedel, Harris, Storch, Roſenſtein und Mellin,

v von den Krankheiten der Kinder gehandelt, als

dieſe Materie, die an ſich wichtig genug iſt, gar nicht
beruhret.

Wie viele und mancherley Krankheiten von einer
verminderten, oder gar verhinderten Ausfuhrung des
Urins in unſerm Körper entſtehen konnen, iſt zu bekannt,
als daß ich nothig hatte, dieſelben hier anzufuhren.
Jch glaube nicht unrecht zu haben, wenn ich ſage, daß
es ein Fehler vieler Aerzte iſt, ſich um die Abſonderung
des Urins, ſowohl in hitzigen, als langwierigen Krank—
heiten, zu wenig zu bekummern. Man erkundigt ſich
zwar in allen Krankheiten, nach verſchiednen Exkrezio
nen; um dieſe aber (namlich die Abſonderung des Urins,
welche wirklich noch wichtiger als die unmerkliche Aus
dunſtung iſt) nur zu ſelten. Es iſt leicht einzuſe
ben, daß alſo manche Krankheit dadurch ſchwerer zu

heilen iſt. Die Abſonderung des Urins hat, wie
bekannt, eine Gemeinſchaft mit mancherley Krankheiten
der Bruſt und des Unterleibes. Herr Lentin hat in
ſeiner leſenswurdigen Sammlung von Wahrnehmungen
uns von einer gewiſſen Engbruſtigkeit, welche er zuerſt
bey alten Leuten bemerkt, Nachricht ertheilt, die nur
von einer verminderten Abſonderung des Urins ihren
Urſprung genommen. Solche Kranke, ſagt er, haben

Medic. Briefw. ĩ. St. E einen
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66 Sereeinen troknen Huſten, etwas geſchwollne Fuſſe: iſt lez
teres, ſo befinden ſich ſolche Kranke von ihrer Engbruſtig
keit etwas erleichtert; mangelt aber die Geſchwulſt der
Fuſſe, ſo entſtehet ein Aſthma mit einem troknen
Huiten. Wird nun die Exrkrezion des Urins wieder
gehdrig hergeſtellet, ſo horen auch alle Zufalle auf. Bey
Alten und Kindern entſtehen oft hartnackigte Geſchwure,
die von einer Urſach, die oft uberſehen wird, herruhren,
nahmlich von der verminderten Abſonderung des Urins.
Richter, in ſeinen Anfangsgrunden zur Wundarzneykunſt
S. 467. Gemeiniglich geben dieſe Geſchwure eine waß—
rige Materie von ſich: bey alten Leuten trift man ſolche
gemeiniglich bey den Fuſſen an, und ſind nicht ſelten ode
matos. Lentin ſchreibt die Urſach vieler hartnackigten
Augenentzundungen bey alten Leuten nur dem verminder

ten Ausfluß des Urins zu. Ben chroniſchen juckenden
Ausſchlagen der Haut, ausgeſchlagenem Kopfe, gehet
die Exrkrezion des Urins gemeiniglich nicht gehorig von
ſtatten; und es erhellet daraus offenbar, daß dieſe Uebel

mit der Abſonderung des Urins im Verhaltniſſe ſtehen,
deren Beforderung hier alſo von groſſem Rutzen iſt.

Vorzuglich muß man bey Kindern auf die Ausfuh
rung des Urins, da ſoiche bey dieſen, im naturlichen
Zuſtande weit ſtartker, als bey Erwachſenen zu ſeyn
pflegt, beſtandig ein aufmerkſames Auge haben, und
darauf bedacht ſeyn, die Hinderniſſe bey Zeiten zu heben,

deren Einfluß auf viele, beſonders katarrhaliſche Krank
heiten, unbezweifelt iſt. Sehr oft hat lentin aus dieſer
Urſach Katarrhe bey Kindern bemerkt. Stahl verſi
chert, ofters aus dieſer Quelle, bey Neugebohrnen aller
ley Krankheiten der Bruſt wahrgenommen zu haben.
Daß ofters der Rhonchus bey Neugebohrnen, nur
allein dieſer Urſach ſein Daſeyn zu verdanken hat, mel
den uns Dodonaus und Senert; lezterer verſichert, in
dieſer, bey Kindern ſo gefahrlichen Krankheit, von gelin
den urintreibenden Mitteln, den beſten Nutzen geſehen

zu



Serreee 67zu haben. Der ausgeſchlagene Kopf, das Flieſſen der
Augen und Ohren, ruhrt bey Kindern gar zu oft von
dieſer Urſach her. Bey langwierigen Durchfallen, ſagt
Willis, iſt die Scharfe des Urins, die ſich auf die
Gedarme wirft, und daſelbſt, vermoge ihres Reitzes
Durchfalle verurſacht, nicht ſelten ſchuld. (Ueberhaupt
ſcheint es mir ſehr nothwendig, bey langwierigen Durch
fallen, ſie mögen herruhren von welcher Urſach ſie
wollen, auf die Abſonderung des Urins aufmerkſam zu
ſeyn, weil hier gemeiniglich die Ausfuhrung des Urins
etwas ſparſamer, als im naturlichen Zuſtande, von
ſtatten gehet, und die Scharfe des Urins zur Fort—
dauer des Durchfalls ſehr vieles beytragt.)

Krampfhafte Zufalle mancherley Art, als: Zuckun
gen, der Kinnbackenkrampf u. ſ. w. ruhren nach Sor—
baits Bericht, nicht ſelten von dieſer Urſach her.

Der ſogenannte Milchgrind [Cruſta lactea] weicht
am geſchwindeſten durch den Gebrauch gelinder urintrei—
bender Mittel. Das in dieſer Kranfheit von Herrn
Strak. ſo ſehr angeprieſne Mittel Frayſamskraut
[EB. jaceae] leiſtet ſeine Wirkung nur dadurch, indem
es den Abgang des Urins befordert.

Jch glaube alſo hierdurch zur Gnuge erwleſen zu
haben, wie nothwendig es ſey, daß man bey Patienten
beſonders bey Kindern unter andern auch hauptſachlich
darauf aufmerkſam ſey, ob nahmlich die Abſonderung
und Ausfuhrung des Urins gehorig von ſtatten gehe.

Von dem Nutzen der Pfeffermunze, in einem
Nervenfieber.

Soviel ich auch von dieſem Mittel geleſen, habe ich
doch von dem Nugteen deſſelben in dieſer Krankheit nichts

gefunden. Alle Schriftſteller, die deſſelben erwahnen,
ruhmen es, als ein gutes Magenſtarkendes und Blahung
treibendes Mittel. Beſonders ſind wir den Englandern

E2 vielen
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vielen Dank ſchuldig, daß ſie uns, durch vielfaltige, mit
demſelben angeſtellten Verſuche, die Eigenſchaften dieſes
Mittels haben kennen gelehrt. Die Wirkung der
Pfeffermuuze iſt lebhaft, und ergießt ſich ſo ſchnell durch
den ganzen Korper, als irgend nur ein Mittel aus dem
Pflanzenreiche thut. Das auf dieſes Kraut gegoßne
Waſſer zieht ſeine Durchdringlichkeit aus demſelben her
aus, und nimmt dieſelbe, bey der Deſtillazion mit in die
Hohe. Gaub, welcher Veriuche mit der Pfeffermunze
anſtellte, entdekte in dieſem Mittel einen Kampfer: und
Kullen glaubt, weil dieſes Mittel ſich wider die zu hau
fige Abſonderung des Saamens und nachtliche Polluzio
nen ſo wirkſam zeigt, daß dieſe Eigenſchaft dem in der
Pfeffermunze enthaltenen Kampfer zuzuſchreiben ſey.

Eben aus der Durchdringlichkeit dieſes Mittels
ſchloß ich, ob es nicht im Nervenfieber etwas leiften
mochte, und ſtellte zu dem Ende einen Verſuch an,
fand mich auch in meiner Erwartung damit nicht betro—
gen. Ein junger Menſch, der ſich durch das laſter der
Selbſtvernichtung (ſonſt auch Selbſtbefleckung genannt)
ſehr geſchwacht hatte, verfiel in dieſe Krankheit. Die
Eutkraftung war auſſerordentlich; er hatte keinen Muth

und war gegen alles gleichgultig: die Zunge war ihm
trocken: vor den Augen war es ihm zuweilen neblicht:
ofters uberfiel ihn ein ſtarker Schwindel: der Puls war
ſchwach und klein: der Urin hatte die, in dieſer Krank—

heit gewohnliche Farbe, namlich wie Molken. Die
Schwache war bey dieſem Patienten ſo groß, daß er
nicht einmahl Krafte genug hatte, ſich ſelbſt aufzurich
ten. Er zitterte oft mit behden Handen und mit der
Unterlippe. Jch verſchrieb anfanglich gleich ein Brech
mittel, namlich Brechweinſtein, wornach er eine un
glaubliche Menge Schleim von ſich gab: nachher verord
nete ich ihm das deſtillirte Pfeffermunzenwaſſer, wovon
er alle z Stunden einen Eßloffel voll nehmen mußte,
und wobey ich ihm ofters Rheinwein reichen ließ.

Nach



Nachdem er nun die erſten z Loffel vom Pfeffermunzen
waſſer genommen, ſieng er ſchon an etwas Veranderung
zu ſpuhren; er verfiel in einen gelinden Schweiß, der ihm
viel Erleichterung verſchaffte. Dieſes munterte mich
auf, mit dieſem Mittel fortzufahren: ſeine Krafte nah
men nach und nach zu, und mit dem großten Vergnu—

gen ſahe ich meinen Patienten in Zeit von z Wochen
vollig wieder hergeſtellt. Hierauf ließ ich ihm nun noch
das kalte Bad gebrauchen, zur Starkung der geſchwach
ten Theile. Jch will zwar aus dieſem, mit erwahntem
Mittel gemachten Verſuche im Nervenfieber daſſelbe
nicht geradezu als ein bewahrtes Mittel in dergleichen
Krankheit empfehlen; glaube aber, daß man ſich, ſei
ner Durchdringlichkeit wegen in mehrern Fallen guten
Mutzen davon verſprechen konne.

Den Hypochondriſten iſt dieſes Mittel uberaus
nuzlich, indem es den Abgang der Blahungen, womit
dergleichen Patienten ſehr geplagt ſind, befordert, zu—
gleich auch die erſten Wege ſtarket. Mit Recht kann
dieſes Mittel eine Panacea hypoehondriacorum ge—
nannt werden. Jch kenne alhier einen dergleichen Pati
enten, der mit der Hypochondrie ſchon ſeit geraumer
Zeit behaftet iſt, aber durch den Gebrauch dieſes Waſ—
ſers, welches er beſtandig bey ſich tragt, jederzeit die
großte linderung ſeines Zuſtandes verſpuhret.

Bey Kindern habe ich auch nicht ſelten eine Wurm
treibende Kraft dieſes Mittels wahrgenommen.

Etwas von den Wurmern, und ihren
Kennzeichen.

ESo ſchwer es einer Seits iſt, die Gegenwart der
Wurmer in unſerm Korper zu entdecken, ſo ungewiß ſind
anderer Seits die Kennzeichen, die man gewohnlich fur
untrugliche Merkmaale dieſer Gaſte angiebt.

KeineEs
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Keine Krankheit iſt mit einer groſſern Mannigfal
tigkeit von Zufallen verbunden, als diejenige, die von
Wurmern ihren Urſprung nimmt. Mit Recht ſagt
Home, daß alle diejenigen Zufalle, die man bisjezt von
den Wurmern herzuleiten pflegt, auch noch bey einer
Menge andrer Krankheiten vorhanden waren.

Warunm ſollte nicht auch ein jeder anderer Reiz im
Magen und Gedarmen, eben die Zufalle hervorbringen,
als die von Wurmern verurſacht werden. Sehr oft habe
ich bey Sauglingen bemerkt, daß, wenn eine Saure
ſich in ihrem Magen aufhielt, dieſelbe ſich ſtark an der
MNaſe rieben, ein Zeichen, welches man bey Kindern als

untruglich halt, die Gegenwart der Wurmer anzudeu—
ten. Folgende Krankengeſchichte zeigt, daß Reitze ande
rer Art, im Magen und Gedarmen, eben dergleichen
Zufalle hervorzubringen im Stande ſind, als ſolche, die
von Wurmern verurſacht werden. Ein Madchen von
a Jahren, von blaſſem aufgedunſenem Geſichte, wurde
eine geraume Zeit von allerley krampfhaften Zufallen ge
qualt. Der leib war aufgetrieben und hart, der Appe
tit zum Eſſen auſſerordentlich ſtark: zuweilen wurde es
von einem troknen Huſten ſehr angegriffen, der Stuhl—
gang war ſchleimigt, und das Kind rieb ſich die Naſe ſo
ſtark, daß ſie ſelbſt verwundet wurde. Was war wohl
hier anders, als Wurmer zu vermuthen, beſonders da
mir. die Eltern dieſes Kindes verſicherten, daß eine
Menge Spulwurmer von demſelben gegangen waren.

Jch ließ meiner Patientin ofters Klyſtire von
Milch und Honig beybringen, und innerlich verordnete
ich das Storckſche Latwerg Theelbffelweiſe alle z Stun
den zu nehmen. Nachdem das Kind die erſten 2 Loffel
von dieſem Latwerg bekommen, fieng es an zu laxiren,
wobey eine groſſe Menge in einander verwickelter Bett
febern durch den Stuhlgang abgieng. Erſtaunt uber
dieſen Vorfall, ließ ich ferner mit dieſem bisher ange

wand



wandten Mittel fortfahren, wodurch denn noch mehrere
dergleichen Federn durch den Stuhlgang abgetrieben
wurden. Die Zufalle, die bisher gedauert, fiengen an,
nachzulaſſen: der zuvor aufgetriebne Leib wurde weich:
die Blaſſe und Aufgedunſenheit des Geſichts verlohr ſich:
die krampfhaften Zufalle kamen nicht wieder, und das
Kind wurde nach und nach wieder hergeſtellt.

Voller Neugier, woher doch wohl die Federn in
den Magen dieſes Kindes gekommen ſeyn mochten,
erkundigte ich mich deshalb bey den Eltern: die ſich dann

erinnerten, daß das Kind vor einiger Zeit die Gewohn
heit gehabt, immer die Federn aus den Betten zu ziehen,

welches ſie demſelben mit ſehr vieler Muhe kaum abge
wohnen konnen.

Die Federn haben alſo in dieſem Falle eben den
Reiz im Magen und Gedarmen, ſamt allen den davon
entſtehenden Zufallen, die ſonſt als untrugliche Kenn
zeichen der daſelbſt vorhandenen Wurmer angeſehen
werden, verurſacht.

Das ſicherſte und gewiſſeſte Kennzeichen vorhande

ner Wurmer iſt alſo der Abgang derſelben; allein es
konnen auch zuweilen Wurmer abgehen, die doch die
Urſach der ſonſt mit denſelben vergeſellſchafteten Zufalle
nicht ſind. Es iſt alſo moglich, daß ſich dieſelbe in dem
Magen und Gedarmen aufhalten, ohne Mitantheil an
der Krankheit zu haben, woran der Patient darnieder
liegt, und wovon man die Urſach den Wurmern zu
ſchreibt. Sehr oft ſcwachet man die Patienten bey
langwierigen Krankheiten durch Schleim-aufloſende- und
WurmMittel, und gehen alsdann einige Wurmer ab,
ſo glauben wir, mit Recht ſchlieſſen zu können, daß die
ſelben die Urſach der Krankheit geweſen: man fahrt als—
dann getroſt mit dieſen Mitteln fort, weil doch Wur—
mer abgegangen ſind; aber demohnerachtet ſiehet man,
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baß die Zufalle noch immer dieſelben bleiben, und der
Patient wird indeſſen durch den anhaltenden Gebrauch
der Wurmmittel geſchwacht. Es iſt bekannt, daß
die Zufalle des Waſſerkopfs bey Kindern, mit den,
von den Wurmern verurſachten Zufallen, ſehr viel
gemeinſchaftliches hat, daher auch zuweilen die geſchik—
teſten Aerzte Wurmer vermuthet haben, wo nach
der Oefnung ſolcher, an dergleichen Zufallen geſtorb
nen Kinder, keine Spuhr von Wurmern im Magen
und Gedarmen anzutreffen war; wohl aber fand man
Waſſer im Gehirn.

Jch laugne nicht, daß Wurmer unendlich viele
Zufalle verurſachen konnen, beſonders bey Kindern; in
deſſen aber glaube ich, daß man nur zu oft ihre Gegen
wart vermuthet, wo ſie doch nicht ſind. Herr Tode
glaubt dieſes ebenfalls, und verſichert, daß er Patien
ten geſehen, wo alle Zeichen von Wurmern vorhanden
geweſen, da er alſo Wurmmittel, wiewohl fruchtloß
gegeben; und nachdem man den Korper ſolcher vermein
ten Wurmpatienten geoffnet, hat man auch nicht die
geringſte Anzeige von Wurmern finden konnen.

Derſelbe erzahlt (7. Samml. auserleſener Abhand
lungen zum Gebrauch fur praktiſche Aerzte, zten Band.
2tes Stut, S. 390.) eine Krankengeſchichte von einem
10 Jahrigen Madchen, welches an einem ſchleichenden
Fieber darnieder lag. Der Leib war aufgetrieben, unter
den Augen ſahe ſie ganz bleyfarbig aus, klagte uber Ju
cken in der Naſe, das Waſſer floß ihr immer aus
dem Munde, der Athem roch ſauer, die Oberlippe wat
ſehr aufgetreten, der Appetit war ſtarker, als er im
naturlichen Zuſtande hatte ſeyn ſollen: mit einem Worte,
es waren alle Kennzeichen da, wodurch man auf die
Gegenwart der Wurmer hatte ſchlieſſen ſollen, und da
her wurden Wurmtreibende Mittel verordnet, aber ohne
Erfolg. Als man nun nach dem Tode den Korper

ofnete,
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ofnete, fand ſich nicht die geringſte Spuhr von Wur— ſi
lun

mern. Bey einem andern Patienten fanden ſich
ahnliche Zeichen, dabey auch noch eine gewiſſe ſchmerz E

hafte Empfindung in der Gegend des Nabels, die alle-
mal vor dem Eſſen vorhergieng, und nach dem Eſſen
verſchwand, die ubrigens derjenigen vollkommen gleich
war, welche die Wurmer, wenn ſie hungrig ſind, zu
erregen pflegen. Man brauchte hier die beſten Wurm
treibenden Mittel, mit eben ſo ſchlechtem Erfolge, und
fand endlich nach dem Tode des Kranken, daß ein
Stukgen Netzes, welches mit dem Bauchfelle verwach
ſen war, dieſe ſchmerzhafte Empfindung verurſacht hatte.

Auch hier waren keine Wurmer zugegen.
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Nachricht
vom

Birkenfelder Sauerwaſſer.
i Ê na

DJas Birkenfelder oder wie es in hieſigen GegendenD genennt wird, das Hambacher Sauerwaſſer,

ſchon in den älteſten Zeiten beruhmt, und wurde vorzug—

lich um die Mitte des 16ten Jahrhunderts von vielen
Furſtlichen, Graflichen und andern Perſonen von hohem
und niedern Stande haufig und mit Nutzen beſucht und
gebraucht; der zo. jahrige und nachfolgende Kriege aber
brachten es nach und nach in Vergeſſenheit.

Es ſind 2. Hauptquellen allda, wovon eine zum
Trinken, die andere zum Baden gebraucht wird; jene
enthalt nach den neueſten von mir auf Hochfurſtl. Be
fehl vorgenommenen Unterſuchungen im Medicinal—
Pfund Waſſer a4. Gran innerlichen Gehalts, wovon
æ. Gran taugenſalz, 25. Gran Kalkerde, 14. Gran
Eiſen mit Thonerde vermiſcht ſind, dabey beſizt es ſehr

viel von dem fluchtigen Schwefel- oder Brunnengeiſt,
und eine ſehr groſſe Menge fixe Luft; alle dieſe Beſtand
theile hat auch der Badbrunnen, nur etwas geringer,
dafur aber auch ſchweflichte Theile.

Das Sauerwaſſer aus dem Trinkbrunnen iſt von
dem bekannten Schwalbacher Stahlbrunnen an Klahr
heit, Geſchmack, Geiſt, Starke, Wirkung und Dauer
haftigkeit auf keine Art zu unterſcheiden, laßt ſich zur
See und zu Land verfuhren, und iſt Jahre lang gut,
wenn es nur in Kellern auf Brettern oder Holz, aber
nicht Steine und Sand, geſtellt und aufbewahrt wird.

Vermoge ſeiner Beſtandtheile, die auch der ver
ſtorbene beruhmte Herr Prof. Spielmann in Straßburg

gera
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gerade ſo bey ſeiner Unterſuchung gefunden, nud vermog
der vielen von alten und neuern, auslandiſchen und ein—
heimiſchen Aerzten, auch von mir ſchon haufig geſam
melten Bemerkungen und Erfahrungen, iſt dieſes Waſ—
ſer eine heilſame Arzney in allen den Fallen, wo Safte
zu verdunnen, verſuſſen und zu reinigen, verſtopfte
Gefaſſe und Eingeweide zu erofnen, und geſchwachte
Theile zu ſtarken ſind; alſo bey dickem, zahem Blut,
verſchleimten und ſcharfen Saften, bey Schwache der
Nerven und Mufſkelnfaſern, bey gehinderten oder ver
ſtopften naturlichen Ausleerungen und Blutfluſſen des
Korpers, ganz beſonders aber bey Verſtopfung und Un
ordnung der monatlichen Reinigung, ferner bey ſchwa
chen Lungen, nach Blutſpeien, bey Verſtopfung der
Uungengefaſſe, daher ruhrendem trocknen Huſten, Eng

bruſtigkeit und Auszehrung (—nicht leicht aber da, wo die
Lungen und Eingeweide mit Geſchwuren behaftet ſind)
bey Verſtopfung der Gekrosdruſen, bey Gelbſuchten,
hyſteriſchund hypochondriſchen Zufallen, hauptſachlich
auch bey Fehlern der Verdauung, weniger Eßluſt,
ſchlaffen Gedarmen, und daher ruhrenden Neigung zu
Durchfallen und Blahungen, bey vielem Schleim und

Saure im Magen, bey groſſen Entkräftungen nach
Krankheiten, Blutfluſſen, und andern allzuheftigen Aus
leerungen; endlich zeigt es ſich ſehr wurkſam bey Leuten
von ſchlaffer Haut, aufgedunſenem Korper und waſſe
richter Geſchwulſt, bey denen von der geringſten Bewe
gung eine haufige Ergieſſung des Schweiſſes erfolgt,
bey Wolluſtlingen, die entnervt ſind, und endlich in
allen Ausſchlagen der Haut, Fluſſen und Gliederreiſſen.

Vor dem Gebrauch des Waſſers, reinigt man
den Korper durch 2. bis z. Loth Engliſch- oder Sedlitzer
Salz, trinkt ſodenn den Tag hernach nuchtern den 3 ten
Theil eines Krugs Sauerwaſſer, ſteigt jjeeden Morgen
um ein Trinkglas voll höher, bis man wenigſtens auf
2. Thelle des Krugs, oder wann es der Magen ertragen

kan,
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76 ä—kan, auf einen ganzen Krug gekommen iſt; mit dieſer
Portion continuirt man 14. bis 18. Tage lang, und
fallt ſodann jeden Tag um ein Glas wieder herunter bis
auf 55. Krug, womit man nun die Cur beſchließt, und
dahero kan man 24. bis zo. Kruge auf die ganze Cur
rechnen.

Perſonen, welche auf der Bruſt leiden, empfindliche
und ſchwachliche Naturen haben, zu Coliken, Magen
krampf und Mutterweh geneigt ſind, konnen das ſcharfe
kalte Waſſer in nuchternen Magen gegoſſen, nicht wohl
leiden. Dieſe ſetzen alſo jedesmal zu 2. Theilen Waſ—
ſer, einen Theil warme Ziegen- oder Kuhmilch; auch
kan man dem Sauerwaſſer ſeine großte Kalte ohne
Schaden dadurch benehmen, daß man den Krug in
ein Gefaß mit heiſſem Waſſer ſezt, und den Pfropf ein
wenig luftet. Diat, Bewegung und ſonſtiges Verhal—
ten iſt das nehmliche, wie bey allen ubrigen Brunnencuren;
guter alter Wein mit S auerwaſſer vermiſcht, wird da
durch ſehr angenehm, und ein gutes Verdauungsmittel
bey der Cur wahrend der Mahlzeit getrunken.

Gemeiniglich pflegt das Sauerwaſſer den Leib dunne
und offen zu erhalten; doch giebt es Naturen, wo das
Gegentheil, und alſo Verſtopfung erfolgt; dieſe muſſen
Abends vor Schlafengehen etwas Polnchreſt-Salz, pra
parirten Weinſtein oder dergleichen nehmen, und bey
denen es Magendrucken verurſacht, gebrauchen gleich
nach dem Waſſer und ZStunde vor jeder Mahlzeit 40.
bis 50. Tropfen Vitriol-Elixir. Die ſichtbarſte Wir
kung auſſert das Waſſer durch den iehr vermehrten Ab.
gang des Urins.

Die Badquellen ſind in den meiſten obigen Fallen,
vorzuglich aber noch bey Lahmungen, Contracturen,
waſſerichten Geſchwulſten, Ausſchlagen der Haut, und
wenn dieſe etwa zuruckgetreten, und ſchlimme Zufalle ver
urſacht haben, ferner bey Verhartungen der Eingeweide,
Rhevmatiſmen Entkraftuug und Steifigkeit der Glie

der



der nuzlich, und werden nach Beſchaffenheit der Um—
ſtande warm oder kalt gebraucht. Auf dem Brunnen
ſind die hiezu nothige Gebaude aufgefuhrt, fur Verpfle
gung und Bewirthung geſorgt, auch werden die Cur—
und Badgaſte mehrmalen die Woche von mir beſucht.

Noch ſind 1. Stunde von dieſen Waſſern 2. andere
Sauerquellen zu Schwollen, die zwar etwas ſtarker am
innern Gehalt ſind, dabey aber weniger fixe luft und
Brunnengeiſt haben, dem Schwalbacher Weinbrunnen
gar ſehr viel gleichen, mithin zwar nicht ſo ſcharf, ſon
dern angenehmer ſchmecken, aber auch weniger auf die
Dauer und zum Verſenden geſchickt ſind. Curgaſte
konnen dieſes Waſſer, wenn ihnen erſteres zu ſtark ſeyn
ſolte, taglich friſch auf ihren Zimmern bekommen.

Eine weitlauftigere Nachricht von dieſem Birken
felder oder Hambacher Sauerwaſſer iſt in Macklots
Hofbuchdruckerey in Carlsruhe unter dem Tittel
gedrukt: Geſchichte, Beſtandtheile und Wirkun
gen des Hambacher und Schwollner Sauerbrun
nens im HinterSponheimiſchen Oberamt Bir
kenfeld, auf Hochfurſtuch Markgraflich Badi
ſchen gnadigſten Befehl verfaßt von D. Friedrich
Wilhelm Maler, des Oberamts Birkenfeld und
mehrerer Aemter Phyſicus; und in Macklots Hof
buchhandlung zu Carlsruhe ſowohl als in allen Buch
handlungen Deutſchlands fur 24 kr. zu haben.

Man iſt bedacht, zu Carlsruhe, Manheim, Meßtz,
Straßburg, Baſel, Zweybrucken, Saarbrucken, Saarlo
uis und andern Stadten, Niederlagen vom Sauerwaſſer
zu machen, und zum Theil ſind ſolche ſchon errichtet.

Der gutgefullte, wol bouchirte, verpichte und ver
ſiegelte Krug koſtet an der Quelle 45 Kr.

Birkenfeld, d. 4. May. 1754.

G. W. Maler D.
1
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X.

Krankenwarterſchule in Carlsruhe.
t d—

 Vem geehrten Publieum dient zur Nachricht, daß
 auf des regierenden Herrn Markgrafen Hoch—
furſtlicher Durchlaucht Gnadigſten Befehl allhier eine
Krankenwarterſchule errichtet, und damit ein Armen
Krankeninſtitut verbunden worden iſt.

Zu dem Krankenwarterdienſt haben ſich mehrere
Perſonen ſowol mann als weiblichen Geſchlechts gemel—
det, und bey dem gegebenen Unterricht haben ſich da
durch offentliche Prufung, der ſelbſt unſer Durchlauch
tigſter tandesvater mit dem Durchlauchtigſten Herrn
Erbprinzen beyzuwohnen geruhet hat, in Kenntniſſen
hervorgethan, und ihrem Fleiß und bewieſenen Talenten
angemeſſene Pramien erhalten, alz

Wann nun einer oder die andere dieſer Perſonen
als Krankenwarter von jemand begehrt wurde; ſo liſt
die Taxa fur einen Warter oder Warterin, wann
dieſe ſich ſelbſt verkoſtigen muſſen, im Sommer auf
24. kr. im Winter auf zo. kr. fur 24. Stunden, im
Fall ſie aber die Koſt erhalten, 12. kr. im Sommer und
16. kr. im Winter fur 24. Stunden feſtgeſezt worden.

Damit aber auch arme Kranke, die oft aller
Wartung entbehren muſſen, ſich dieſes Krankenwarters
Jnſtituts erfreuen und bedienen konnen; ſo wird zur Er
richtung einer ArmenKrankenkaſſe, wozu unſere Durch
lauchtigſten Herrſchaften ſchon den huldreichſten Grund
gelegt haben, ein Ehrſames Publikum geziemend einge
laden, entweder jahrlich oder halb- oder vierteljahr—
lich oder Monatweis einen beliebigen Zuſchuß an den
Herrn Hof- und Regierungsrath Freiherr von Gunde—
rode oder Herrn Hofrath Brauer dahier gegen Quittung

gelan
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gelangen zu laſſen, aus welcher Caſſe ſodann nicht nur
die den Kranken zu beſtellende Warter der feſtgeſezten
Taxa gemaß bezahlt, ſondern den Kranken auch nach
Gutbefinden der Aerzte Meel, Reiß, Gerſten, Brod,
Fleiſch, Wein rc. abgereicht werden wird, und haben
deswegen die Kaufleute, Becker, Mezger, Wirthe, die
desfalls von den Aerzten eigends unterſchriebene Billets
anzunehmen, das darauf Befindliche, nicht Mehr und
nicht Weniger abzugeben, die Billets aber zu Ende jeden
Monats einem derer Herren Hofrathe von Gunderode
oder Brauer zuzuſtellen, von welchen ſie ſodaun den
Geldbetrag erhalten werden, am Schluß des Jahres
aber wird von gedachten Herrn offentliche Rechnung ab
gelegt, und mit dem 23ten Januar dieſes Jahrs mit
Abgabe ſolcher Billets der Afang gemacht werden.

Wann endlich mehrere Perſonen zum Kranken
wartersDienſt Lun-xragen ſollten; ſo haben ſich ſolche
in Zeiten bey mir jiknelden, weil ich Dienſttags den
1ſten Februar dieſes Jahrs den Unterricht fur Kran
kenwarter wieder anzufangen und damit wochentlich
4mal als Montags, Dienſttags, Donnerstags und
Freytags von g. bis 4. Uhr Nachmittags fortzufahren
geſonnen bin. Gott wolle die Herzen menſchenfreund
licher Mitburger zu milden Beyſteuern lenken und da
durch dieſes ſo nutzlicche und der Menſchheit Ehre brin
gendes Jnſtitut ſegnen!

Cearlsruhe d. 18. Januar.
1785.

Schweickhard D.

xi.
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Xl.
Zuſtand und Verfaſſung des Medicinal

Weſens im Badenſchen.

Ê Ê ê ê vkn
1 an hat im Badenſchen kein Collegium medieum,

N ſondern alle, einen Gegenſtand des Medoicinal

Weſens betreffende Berichte muſſen von den Phyſikaten
und Aemtern an die Regierung zu Carlsruhe eingeſchickt
werden, welche ſolche gewöhnlich dem Landphyſikat da—
ſelbſt, in wichtigen Fallen aber auch zugleich denen Leib
Aerzten zum Gutachten ubergiebt. Auſſer den beyden
leib-Medieis, dem Geheimen Hofrath D. Franz Mat
thias Troxel von Sauersbern, und dem Hofrath
D. Joh Ludw. Leichſenring, urner dem HofMedi-

ſind 16. Phyſicate in dem Lande aufgerichtet, nemlich:
eus Dienſte verſehenden D. Frieopndreas Schrickel,

1) Das StadtPhyſikat zu Carlsruhe, iſt gegen
wartig erledigt. 2) das LandPhyſikat daſelbſt, beklei—
det Hr. Chriſtian Ludw. Schweickhard. 3) das
Phyſikat zu Durlach Hr. Hofrath und Leib-Moedi-
eus Joh. Ernſt Kaufmann. 4) zu Pforzheim
Hr. Hofrath Ernſt Gottfried Gyſer. 5) zu Ettlin
gen Hr. Goörmger. 6) zu Raſtatt Hr. Hofrath
Franz Wolf. 7) zu Baden Hr. Alban Gluck
herr. 8) zu Mahlberg Hr. Nic. Ambroſ. Krapf.
9) in der Markgrafſchaft Hochberg Hr. Rath
Wilh. Ludw. rMiylius der R. K. Akad. d. Natur
forſcher Mitglied. 10) zu Badenweiler Hr. Joh.
Theoph. Leuſtler. 11) im Roteliſchen Hr. Carl
Fridr. Brodhaacten. 12) in der Landgrafſchaft Sau
ſenberg Hr. Joh. Gottlieb Hoyer. 13) in der
hintern Grafſchaft Sponheim Hr. Fridr. Wilh.
Maaler. 14) in der vordern Grafſchaft Sponheim

Hr.



mee 81Hr. Flachsland. 15) in der Grafſchaft Eberſtein
Hr. Ludw. Wolf. 16) zu Buhl Hr. N. Gluk
herr.

Noch befinden ſich in der Reſidenz-Stadt Carls
tuhe der beruhmte Rath und Profeſſor der Krauter—
Kunde Hr. Joſ. Gottl. Kohlreuter, er hält aber
keine botaniſche Vorleſungen mehr, practicirt auch we
nig, ſondern beſchaftiget ſich zu ſeinem Vergnugen mit
botaniſchen Unterſuchungen, wozu ihm die ubergebene
Jnſpection uber die Furſtl. exotiſche Garten-Anlage die
herlichſte Gelegenheit giebt; endlich ſind noch als aus—
ubende Aerzte Hr. Stuckelberger, der zugleich Heb
ammenMeiſter und Aecoucheur daſelbſt iſt, ferner Hr.
Walz und Gmelin, zu Carlsruhe befindlich, wovon lez
terer am dortigen Gymnaſium uber die Natur-Geſchichte
Vorleſungen halt. Jn dem kleinſten dieſer Phyſikate
befinden ſich wenigſtens zooo, in den mehreſten aber 12
bis 20ooo Seelen. Die Beſoldung dieſer Landſchafts
Aerzte, welche theils aus der tandes theils aus den Ge—
meinds-Caſſen geſchopft wird, iſt von zoo700 Fl. Alle
haben Futterung auf ein Pferd, und in jedem Phyſikat
iſt ein ſtudirter, ſcharf geprufter und beſoldeter Wund
Arzt unter dem Tittel, als Land-Chirurgus, aufgeſtellt,
der unter Direction des Phyſikus die chirurgiſche Vor—
fallenheiten zu beſorgen hat, gemeiniglich auch zugleich
Aceueheur und Hebammen-dMeiſter iſt, doch iſt an eini
gen Platzen ein beſonderer Accueheur neben dem Land
Chirurgus angeſtellt, und denen Phnyſikis iſt die Aus—
ubung der HebammenKunſt gleichfalls geſtattet, ſo wie
ſolches Hoyer und Maler ſehr ſtark treiben.

Die Beſoldung dieſer Wund-Aerzte iſt von 100.
bis 400. Fl. Die meiſten haben auch Futterung auf
ein Pferd, und man muß geſtehen, daß der großte
Theil derſelben aus Perſonen beſtehet, welche dem End
zwek ihrer Anſtellung vollkommen entſprechen, und
welche zu Berlin und Straßburg gebildet worden.

Medic. Briefw. 1. St. F Wir
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Wir haben in unſerm Lande kein eigenes Apothecker
Buch, ſondern das Wurtemberager iſt hier eingefuhrt,
und ſind die Apothecker an die zu Carlsruhe 1745. in 4to

gedrukte Badiſche Taxe angewieſen. llud ob wir auch
gleich keine ſormliche gedrukte Baden'ſche Modieinal-
Ordnung beſitzen, ſo iſt doch alles dasjenige, was das
Medieinal- Weſen betrifft, durch die nach und nach
erlaſſene, und in dem Geſezbuch großtentheils wieder
abgedrukte Furſtliche Reſeripte ſo beſtinmt, und wird
von Seiten der Regierung uber deren Befolgung ſo
gewacht, daß nicht leicht eine Vernachlaſſigung derſelben
ſtattfinden kann. So iſt eine gedrukte detaillirte Jm
ſtruktion den Aerzten und Wundarzten bei vorkommen
den tegal-Fallen von aller Art vorgeſchrieben, von wel—
cher ſie ohne Ahndung nicht im mindeſten abweichen kon
nen; eben ſo iſt ihnen eine Vorſchrift ertheilt, wie Er
trunkene und andere Verunglukte zu retten, welche,
was denjenigen Theil betrift der das Verhalten der zu
ſolchen Ungluksfallen zunechſt hinzukommenden Perſonen
enthalt, alle halbe Jahr in jeder Gemeinde muß offent
lich vorgeleſen werden. Kein Apothecker darf ſeine Meß
materialien eher auspacken, als in Beyſein des Phyſikus,
dieſer muß ſolche nebſt den ubrigen Medikamenten wohl
prufen, die Officin, und was dazu gehoret, genau
viſitiren, nach dem ihm vorzulegenden neueſten Preis
Courant den Tax reauliren, und alle Jahr auf Martini
den Erfund dieſer Viſitation pflichtmaſſig einberichten.
Bei Epidemien hat der Landſchafts-AArzt ſolche genau zu
unterſuchen, die Kranken auch ohne gerufen fleiſſig zu
beſuchen, die Art der Krankheit, und dasjenige, was
ſowohl zur Heilung als Vorbeugung derſelben zu gebrau—
chen ſeye, gutachtlich einzuberichten, damit beſonders

lezteres in das Jntelligenz-oder Wochenblatt eingerukt
werde, und dem gemeinen Mann ſuh anctoritate pub-
liea Mittel an die Hand zu geben, wie er ſich fur der
Krankheit zu huten, und bey einem Anfall derſelben bis

zur
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zur Ankunft des Arztes zu verhalten habe; uber den
Verlauf der Epidemie hat ſodenn der Phyſikus jede Woche
widerum zu berichten. Auch bei Viehſeuchen muß ſol—
cher die Art der Krankheit ſelbſt unterſuchen, bei Eroff—
nung des gefallenen Viehes mehrmalen zugegen ſeyn,
das nothige zur Hemmung der Ausbreitung, und Unter—

druckung der Seuche verordnen, und alles dieſes, wie
bei Epidemien einberichten, damit auf die nemliche Art
damit verfahren, und zugleich einige der angeſehenſten
aus der Gemeinde verpflichtet werden, um darauf genau
Acht zu haben, daß dieſe Verordnungen nicht nur
befolgt, ſondern auch gar nichts anders, als das vorge
ſchriebene gebraucht werde, auch die Uebertreter deſſen
ſogleich pflichtmaſſig anzuzeigen. Keine Hebamme wird
angenoinmeun, ſie habe denn die nothigen korperliche und
moraliſche Fahigkeiten, das beſtimmte Alter (nicht uber
40 Jahre) ſeye von dem Hebammen-Meiſter nach An—
leitung des fur die Baden ſchen Lande verfertigten Jager
ſchmiediſchen Hebammen Unterrichts vollkommen unter

richtet, und bey der offentlichen Prufung vom Phyſikus
fue tuchtig befunden worden, wornach ſie auf eine eigends
hierzu verfertigte gedrukte Jnſtruction verpflichtet wird;
alle halbe Jahre werden die Hebammen eines Phyſikats
Diſtrikts vom Phyſikus und Accoucheur wieder examini—
ret, um zu erfahren, ob ſie in ihrer Wiſſenſchaft zuge
nommen, was fur beſondere Falle ihnen vorgekommen,
wie ſie ſirh dabey verhaltenec. von dem Erfund der z jah
rigen Prufung wird jedesmahlen Bericht erſtattet; jede
Hebamme zieht eine kleine Beſoldung neben ihren feſtge—

tezten Geburen. Auch von denen in ihrem Beiirk eta
blirten Wund- Aerzten muß alle Jahr das Ober-Amt
und Phyſikat eine Tabelle einſenden, worinnen nach ver
ſchiedenen Columnen der Name, Alter, Zeit der Rece—
ption eines jeden einzutragen, wie er ſich in ſeinen chirur
giſchen Beſchaftigungen betrage, ob er mediciniſcher
Pfuſchereien verdachtig; dem Phyſikus bei Krankheiten
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uud Vorfallenheiten an die Hand gehe c. Eben ſo muß
von ihren Geſellen und tehrjungen Name, Alter, Zeit der
Einſchreibung, ihr Aufenthalt, tehrherren, Verſtands—
Gaben, ob ſie examinirt und wie ſie beſtanden, ihre Auf
fuhrung (wovon ihr tehrherr alle? Jahr dem Phyſilus
ſchriftliche Anzeige machen muß) tabellariſch einberichtet
werden. Dasjenige was dem Phyſikns merkwurdiges
in ſeiner praxi vorgekommen, muß er aufzeichnen, und
mit dem Schluß des Jahrs einſchicken; das nemliche iſt
den LandChirurgis und Hebarzten auferlegt da dieſe
Verordnung ſchon ſeit 1767 beſteht und befolgt wird, ſo
muß ein ſchazbarer Vorrath von Beobachtungen da ſeyn,
von welchem zu wunſchen ware, daß er mit Ueberlegung
ausgeſucht, geordnet und das auszeichnenswurdigſte
durch den Druk bekant gemacht wurde. Ferner hat der
tand chafts-Arzt eine genaue Unterſuchung und Be—
ſchre bung der naturlichen Beſchaffenheit der Ortſchaften
ſeines Diſtriets vorzunehmehn, vorzuglich daben auf fol—
gende Stucke zu ſehen: wie die Lage des Orts beſchaffen,
ob geſunde tuft daſelbſt, Moraſte, ſtehendes Waſſer,
Fluſſe, und Quellen, ob Berge und Waldungen in der
Nahe, was leztere fur Arten von Holz haben, ob Ge
ſundbrunnen und Bader vorhanden, wie viele Brunnen
zugegen, wie ihr Waſſer beſchaffen, was es fur Be
ſtandtheile fuhre, ob und wie die Brunnen-Stuben
und Rohren beſchaffen, was fur Erdarten, Steine und
Naturalien da anzutreffen, welche Getreid-Arten,
Fruchte und Garten- Gewachſe daſelbſt gebaut und gezo
gen werden, wie Obſt und Wein beſchaffen, was fur
Futterkräauter auf den Wieſen und Weiden anzutreffen,
ob ofters Viehſterben daſelbſt, ob der Kirchhof auſſer
dem Ort ſeye, und die Graber tief genug gemacht wer
den? dieſes hat er alle Jahr, wo moglich, von einem
Ort einzuberichten, und gutachtlich dabei anzuzeigen, ob
und wie bei ein oder andern dieſer Mangel am leichteſten
konne geholfen werden. Sammtlichen Geiſtlichen aller
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Religionen iſt befohlen hochſtens z Tage nach dem Tod
eines jeden Verſtorbenen die ſchriftliche Anzeige davon
nebſt der Art ſeiner Krankheit und dem gebrauchten Arzt

an den Phyſikus zu machen, wo ſodenn dieſer die An
zeigen zuſammenzuheften, hieruber ein Controll zu fuh—
ren hat, auf welchem tabellariſch der Tag des eingelaufe—

nen Berichts, das Kirchſpiel, das Geſchlecht, Alter des
Verſtorbenen, ſeine Krankheit und gebrauchter Arzt ein—
zutragen, ſolches mit dem Schluß des Jahrs nebſt An—
merkungen uber das Verhaltniß der Verſtorbenen, zu
den Gebohrnen, Lebenden, Ehen, Zu-oder Abnahme
der Bevolkerung, wahrſcheinlichen Urſachen davon ec.
einzuſenden hat; dieſe Verordnung iſt beſonders dienlich

ſogleich zu erſehen, ob und wo allenfals Epidemien ein—
reiſſen, ob und welche Krankheiten dieſem oder jenem
Ort beſonders eigen ſind, und man lernt dadurch zum
Theil die morderiſchen Pfuſcher und Quakſalber kennen.
Auſſer den gewohnlichen uberhaupt denen Phyſikern ob
liegenden Pflichten die allgemeine Geſundheit, Gebrauch
der Gifte rc. betreffend, hat auch bey uns ein Landſchafts
Arzt darauf zu ſehen, daß teichen nicht zu fruh und ehe
ſie 48 Stunden gelegen haben zur Erde beſtattet werden,
wovon ſie in keinem Fall, als bey wirklichen Epidemien,
oder allenfals daher zu befurchtender Entſtehung derſel—
ben, Diſpenſations/Scheine ertheilen konnen; daß das
begraben in den Kirchen laugſt abgeſtellet ſeye, und daß
man uberall, wo es noch nicht geſchehen, die Begrab
nißPlatze auſſerhalb den Stadten und Dorfern anzule—
gen ſuche, will ich nur im Vorbeigehen anfuhren. Kein
Wund-Arzt oder Apothecker darf einen Jnugen anneh
men, es ware denn ſolcher von dem Phyſikus tentirt, und
nach Maßgabe vorliegender Verordnungen tuchtig befun
den worden; eben ſo wenig kan ein ſolcher Lehr- Junge
ausgeſchrieben werden, wenn er in ſeinen Lehr-Jahren
nicht das erforderliche vollkommen erlernt, und es bei
dem abermaligen Exumen bewieſen hat. Zur Uebung
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im anatomiſchen Fach iſt denen Phyſikis erlaubt die leich—
name der muthwilligen Selbſtmorder, der Hingerichte—
ten, im Gefangniß geſtorbenen Jnquiſiten, fremder in
der Geburt erſtorbenen Huren und deren Kinder, Land
ſtreicher u. ſ. w. zu ſociren und ſeeletiren, auch zur
Unterſuchung einer verborgenen Krankheits- Urſache
andere verſtorbene zu offnen; bei armen Kranken kon—
nen ſie die nothigen Mittel in die Apothecke, verſchreiben
mit der Bemerlung daß ſolches fur Arme ſeye, wornach
die Bezahlung aus den tandſchafts- Gemeinds- oder
auch Herrſchaftlichen Kaſſen berichtet wird; in der Herr—
ſchaft Badenweiler zu Sulzburg befindet ſich eine beſon

ders geſtiftete Furſtliche Land, Armen Apothecke, wor—
aus armen Kranken dieſer Herrſchaft die Arzeneien un—

entgeldlich gereicht werden. So geſcharft die Verord—
nungen gegen alles unerlaubte practiciren, und Pfuſche
relen ſind, wornach ſogar den tand-Cnirurgis die innerl.

praxis ohne beſondere Erlaubniß nicht geſtattet wird,
und die Apothecker handtreu ablegen muſſen, weder
ſelbſten zu practieiren, noch andere als von innlandiſchen
approbirten Aerzten verſchriebene, oder doch unterſchrie—
bene Recepte zu verfertigen, ſo iſt es doch nicht zu ver
meiden, daß nicht dieſe landplage auch bey uns einhei—
miſch ſeye; der Kniffe und Ranke ſind ſo viel, deren ſich
ſolche Medicaſters bedienen, daß man nicht immer an ſie
kommen kann, und ſelbſt die Todtenberichte ſichern nicht
hinlanglich fur dieſem llebel, denn es legt nicht nur ein
ſolcher Quakſalber ſeinen Kranken das ſtrengſte Still—
ſchweigen auf, ſondern es eilen auch die Verwandten,
wenn es mit dem Kranken gefahrlich wird, zum beſtell—
ten Arzt, nehmen dort noch geſchwinde ein Recept ab,
und verſichern hernach bei erfolgtem Abſterben ihren
Geiſtlichen, man habe den Phyſifus gebraucht; am we—
nigſten iſt man im Stande dieſer Seuche die im finſtern
ſchleichet in denjenigen Gegenden Schranken zu ſetzen,

welche ringsum von fremden Herrſchaften umgeben ſind,

und



und woſelbſt in allen Ecken dergleichen Wurgengel ſitzen,

die durch ihre wunderſame Hexenprophezeiungen von dem
leichtglaubigen Pobel Zugang erhalten, und aus Scharf—
richtern, verdorbenen Badern, alten Weibern, Solda—
ten und Bauren zu beruhmten Doctoren erhoben wer—

den, indem ſie nicht allein die Krankheit, ſondern auch
das Geſchlecht, Alter, Handthierung, und Familie des
Patienten aus dem Waſſer zu erzählen wiſſen. Keinem
Arzt, wenn er gleich auf einer Univerſitäat den Doctor—
Hut erhalten, wird bei uns die Ausubung der Heilkunſt
geſtattet, ehe er einem Examen zu Carlsruhe ſich unter—
worfen, und, von den leibarzten, und Phyſikis daſelbſt
tuchtig befunden worden eben ſo wenig wird ein Land
Chirurgus, Hebarzt, oder anderer Wundarzt angenom
men, ehe er eine ſcharfe Prufung von beeden Phyſikern,
dem tandChirurgus und Accoucheur daſelbſt mit Bei—
fall ausgeſtanden, auch muſſen ſich die Apothecker, ehe
ſie ſich wo niederlaſſen durfen, gehorig prufen laſſen.
Kein Arzt, noch Wundarzt darf eigene Apothecken beſi—
tzen, noch ſelbſten Arzenei-Mittel ausſpenden. Junge
teute auf dem Gymnaſium, welche ſich dem medieini—
ſchen Studium widmen wollen, ſo wie die tehr-Jungen
und Geſellen der Chirurgen aus den Ober-Aemtern
Durlach, Carslruhe und Ettlingen, muſſen im Som
mer den oſteologiſchen und im Winter den anatomiſchen
Vorleſungen des Hofrath Schweikhards auf dem ana—
tomiſchen Theater zu Carlsruhe punktlich beiwohnen,
und von Zeit zu Zeit in dieſen Wiſſenſchaften ſich pru—
fen laſſen; die Leichname werden zum Theil aus dem
Zuchthaus zu Pforzheim, theils von Miſſethatern, ver
ſtorbenen Landſtreichern, fremden Huren 2c. hinlanglich
dahin geliefert; in der Lehre von Operationen und Banda
gen giebt der and-Chirurtzus Herbſt daſelbſt ihnen Unter
richt, ſo wie D. Schrickel die Chemie und Arzney-Mit—
tel lehre in der Furſtl. HofApothecke, D. Gmelin aber
die Naturgeſchichte und Botanik vortragt, und hiezu ſo—
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wol das artige Naturalien-Cabinet des Gymnaſiums
als die koſtbare Furſtliche Naturalien-Sammilung benu
zet auch in der Vieh-Arznei-Kunſt beſonders der
Thier-Zergliederung giebt Leib- Chirurgus Vierordt
Unterricht; alle dieſe Vorleſungen werden unentgeld
lich gehalten. Seit einigen Jahren hat man auch zu
Carlsruhe ein ſchones Spital und Hebammen- Jnſti
tut fur arme Schwangere und Gebahrende errichtet,
womit zugleich ein öffentlicher Unterricht zur Bildung
der Krankenwärter verbunden iſt.

Maler D.

Xll.
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Xll.

Biogradphien.—ë

a. Leben
des

Johann Peter David.
Wwcohann Peter David, der Medicin und Philoſo—

phie Doetor, Meiſter der Chirurgie, Profeſſor
der Anatomie und Chirurgie zu Rouen 5.Lithotomiſt und
Wundarzt am Hotel? Dieu daſelbſt, Mittglied verſchie
dener Akademien, ward zu Gex in Bourgoqne 1737. ge
boren. Nachdem er den erſten Unterricht in den Wiſ—
ſenſchaften an ſeinem Geburthsort erhalten hatte, gieng
er nach Seyſſel in Bugey, um die Chirurgie zu lernen,
und z Jahr nachher nach Lyon, wo er das, Hotel-Dieu
ein Jahrlang beſuchte. Jm Jahr 1757. kam er nach
Paris, und deſuchte die Vorleſungen im mediciniſchen
und chirurgiſchen Collegio. Die erſte Schrift, durch
die er ſich bekannt machte, kam in Paris, 1762. heraus,
und hatte den Titel: Recherches ſur ĩ maniere d'agir
de la Saignée, in 122e. Jn eben dieſem Jahr gewann
er. einen Preis von der gelehrten Geſellſchaft in Haarlem.
Die Preisſchrift kam unter dem Titeln Sur ce quil
convient de faire pour diminuer on ſupprimer le lait
des femmes, 1763. in 12w, in Paris heraus; ſie. ſtoht
aber auch lateiniſch in den Verhandelingen der Maat-
ſehappye derWeetenſchuppen te Haarlem, und deutſch in
der Sammlung auserleſener Abhandlungen fur praktiſche
Aerzte. Er war eben im Begrif ſich um die Doctor—
wurde in der Arzeneygelahrheit zu bewerben, als ihn
M. de la Martiniere, der erſte Wundarzt des Konigs
veranlaßte, ſich hauptſachlich der Chirurgie zu widmen;
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er ſchoß ihm auch die Koſten zu ſeiner Aufnahme unter
die Wundarzte vor, und welches noch nie vorher
geſchehen war ſchaffte ihm eine Verſicherung auf die
erſte erledigte Profeſſur im College de Cihrurgie in
Paris. Hr. David ward hierauf im Jahr 1764. Mei—
ſter in der Chirurgie zu Paris, und diſputirte unter
demzVorſiz von Hrn. Louis, de Sectione caeſarea,
auch erhielt er die Doctorwurde in der Medicin von der
Univerſitat zu Rheims; vorher aber gewann er einen
doppelten Preiß von der Aeademie der Chirurgie zu Paris,

uber die Art, Eiterungen an allerley Theilen des Kor—
pers zu offnen und zu hellen. Seine Abhandlung ſteht
in den Preisſchriften der Academle. Jm Jahr 176.
gewann er einen Preis von der Academie der Wiſſen—
ſchaften in Nouen. Die Preisſchrift ſelbſt kam 1766. zu
Varis heraus; unter dem Titel? Sur lo mechaniſme et
Juſage de la reſpiration, in 1 20. Dieſe Abhandlung und
die kraftige Empfehlung des Hrn. de la Murtinière
bewogen den beruhmten le Cat, welcher damals die
Stelle des erſten Wundarzts am HotelDieu zu Rouen
bekleidete, Htrn. David zu ſeinem Gehulfen und kunfti
gen Nachfoiger vorzuſchlagen. Er ward hierauf Mei—
ſter der Chirurgie in Rouen, und Mitglied der daſighn
Aeademie der Wiſſenſchaften, und. verband ſich bald
nachher mit der einzigen Tochter und Erbin des Hrn.
le Cat. Jm Jahr 1767. ließ er eine Schrift drucken
ſur la cauſe de la péſanteur et de l' uniformite des
phenomenes qu'elle preſente. Ein Paar Jahre nach
her erfand er eine Maſchine zum Einrammeln der Pfahle,

die viel bequemer iſt, als die gewoöhnliche, und eine
andere Maſchiene zum Einrammeln der Pfahle unter dem
Waſſer; beyde ſind mit gutem Erfolg im Groſſen aus—
gefuhrt worden. Jm Jahr 1771. gewann er noch ein
mal den doppelten Preis ben der Academie der Chirurgie
zu Paris, uber die Frage: determiner les eſfets des
contre- coups dans les differentes parties du corps ail-

leurs
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leurs qu' à la tête et les moyens d'y remédier. Seine
Abhandlung iſt in der Sammlung der Preisſchriften die—
ſer Academie gedrukt, Hr. David aber hat ſich dabey
nicht genannt, ſondern ſich des Namens Jean Martin Ba-
rile bedient, weiler, als Mitglied der Academie, ſich eigent
lich um den Preis nicht bewerben durfte. Jn eben dem
Jahr ließ er eine Abhandlung uber die Figur der Erde und
eine Schrift drucken, die den Titel fuhrt: Traite de la
nutrition et de J' accroiſſemont, précede d' une diſſerta-
tion ſur N uſage des eaux de  amnios, Par. in gr. gre;
auch erfand er um dieſe Zeit das bequeme Jnſtrument zur
Unterbindung der Mutterpolypen, deſſen er ſich nachher
immer bediente. Seine lezten, und vlelleicht wichtigſten

Schriften, waren fölgende beyde: Diſſertation ſur les
efets du mouvement et du repos dans les maladies chi-
rurgicales, Rouen et Paris 1779. in i2u, und Obſerva-
tions ſur une maladie d'os connue ſous le nom de né—-
eroſe, Paris 1782. 2 Bogen in gro. Die erſte iſt in der
Sammlung auserleſner Abhandlungen fur Wundarzte
und die zwote in der neueſten Sammlung auserleſner Ab
handl. fur Wundaurzte uberſezt. Noch war er willens,
ein Werk uber die Chirurgie, wie das von de la Motts,
zu ſchreiben, und die merkwurdigſten von ſeinen chirurgi
ſchen Beobachtungen darin zu liefern; ſein fur die Wiſſen
ſchaft zu fruh erfolgter Tod abet hinderte ihn an der
Ausfuhrung dieſes wichtigen Vorhabens. Er ſtarb
den 21. Auguſt 1784. in einem Alter von 47. Jahren.

Als Wundarzt, zeichnete ſich Hr. David durch
ſeine Talente und durch ſeine Geſchiklichkeit ſo ſehr aus,
daß er unter die großten Manner gezahlt zu werden ver
dient, die dieſes Jahrhundert in dem Fach hervorgebracht
hat. Kuhnheit und Kaltblutigkeit, Sicherheit und
teichtigfeit der Hand, ein durchdringender Blik in die
Natur der Krankheit, wahrer Beobachtnugsgeiſt, und
groſſe Simplieitat in der Heilung, waren die Eigen—
ſchaften, die man an ihm beſonders bewundern mußte;
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dabey waren alle ſeine Unternehmungen mit einem auſſer
ordentlichen Gluck begleitt. Von einigen und 40 Pati
enten, von verſchiedenem Alter und beyverleny Geſchlecht,

an welchen er, in den leztern Jahren ſeines Lebens, den
Steinſchnitt nach der von ihm verbeſſerten Methode ſel—
nes Schwiegervaters hinter einander gemacht hat, iſt
kein einziger geſtorben. Am meiſten zeichnete er ſich
durch die Operation der ſogenannten Neeroſe aus,
in der er keinen Vorganger, als Scultet gehabt,
und worin er bisher noch keine Nachfolger in Frankreich
gefunden, ob er gleich den faſt unglaublich glucklichen Er
folg ſeiner Operativnen der Academie der Wundarzte zu

Paris mitgetheilt, auch denſelben hernach in der oben
angefuhrten kleinen Schrift /heſchrieben hat. Dieſe
Kraukheit, von der man eine vollſtandige Nachricht aus
Troja's Buch de novorum. oſſium in integris aut maxi-
mis ob morbos deperditionibus reparatione, welches
von Hrn. Krauſe in Leipzig uberſezt worden iſt, ſchopfen
fan, die auch neuerlich Hr. Bonn in ſeiner Deſeript.
theſauri Hoviani und Hr. Weidmann in einer Ab—
handlung de necroſi oſſium angezeigt haben, und von
der in Sculteti armamentario chir. edit. Sproegel. Tab.
46. Ruyſch in Obſervatt. pag. 94. Cheſelden's Oſteo-
graphia Tab. gs. Abbildutigen vorkommen, behandelte
Hr. David ſo, daß er die neue Knochenſcheide, durch
Wegnehmung aller daruberliegenden Theile entblößte,
ſie aufmeiſſelte, und das darin liegende loſe und abge—
blatterte Knochenſtuck (ſequeſtre) herauszog, worauf er
die Wunde durch den einfachſten Verband und durch
ſchickliche Beforderung der Granulationen zur Heilung
brachte. Dies ward mehrentheils in Zeit von 3. bis
4. Monaten bewirkt, ſelbſt in einem Fall, wo er ein
Knochenſtuk von 7. Zoll in der Lange aus dem oſſe ſe—
moris gezogen hatte. Eine ahnliche Operation hat ſchon
Scultet an der Tibia gemacht; er bediente ſich aber des
Trepans und einer ſcharfen Zange, um an das loſe Kno
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chenſtut zu kommen. Jn Frankreich kommt dieſe Krank—
heit haufig vor; bisher aber hat man in Paris in die—
ſem Fall die Amputation gemacht. Die Kur des
Beinfraſſes an den Rippen, der eingeklemmten Leiſten—
bruche, der Urinfiſteln, der complicirten Beinbruche,
der Schußwunden, hat durch ihn ſehr weſentliche Ver—
beſſerungen erhalten. Von der ihm eignen und glukli—
chen Behandlung der cromplicirten Beinbruche und
Schußwunden mit aromatiſchen Cataplasmen hat ſchon
Hr. Hunczowosky in ſeinen medicin. chir. Beobachtun
gen gehandelt. Durch bloſſe und anhaltende Ruhe des
Theils hat er auch mehrmals den Beinfraß in aroſſen
Gelenken und in den Wirbelbeinen gluklich geheilt, wo
von verſchiedene Beyſpiele in der oben angegebenen
Schrift: Diſſertation ſur les efſets du mouvement ete.
angefuhrt ſind. Von der Trepanation des cranii war
er kein Freund. Die Menge der ungluklichen Trepanatio—
nen, welche er in den groſſen Pariſer Hoſpitalern geſehen,

hatten ihn von dieſer Operation abgeſchrekt. Er ließ
bey Kopfverletzungen ſehr ſtark und wiederholt zur Ader,
machte auſſerliche Einſchnitte bis auf den verlezten Kno—
chen, und verband denſelben, ſo lang er bloß lag, mit
geiſtigen Mitteln, hernach aber, wenn ſich die Granu—
lationen zeigten, mit digeſtiven oder mit trokner Carpey,
je nachdem es die Umſtande erfoderten. Auf dieſe Weiſe
hat er viele auſſerſt wichtige Kopfverletzungen gluklich
geheilt. Den haufigen Gebrauch der Zange in der
Geburtshulfe tadelte er ſehr, und glaubte, daß man die
mehrſten beſchwerlichen Kopfgeburten der Natur allein
uberlaſſen könne und muſſe.

Das Hoſpital in Rouen, dem er vorſtand, war
zu ſeiner Zeit unſtreitig eine der beſten Schulen fur den
praktiſchen Wundarzt, wo auch Fremde reichlich Gele—
genheit hatten, Krankheiten zu behandeln, allerley Ope
rationen zu machen, und ſich unter ſeiner Anleitung
an teichnamen zu uben. Auch verſchiedene deutſche
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Wundarzte, unter denen Hr. Siebold oben an ſteht,
haben ſich unter ihm gebildet.

Zu bedauren war es, daß er in den funf oder ſechs
lezten Jahren ſeines Lebens, aus groſſer Begierde nach
Reichthum, ſich in allerley Handels-Speculationen ein
ließ. Dasr Gluk, das er bey einigen Unternehmungen
der Art gehabt hatte, machte ihn ſchwindlich, und zulezt
verlor er ſo ſehr dabey, daß er nicht allein ſein eignes
Vermogen einbußte, ſondern nach ſeinem Tode anſehn—
liche Schulden, die ſich auf bo, ooo. livres und druber
belaufen mogten, hinterließ.

Hr. David war ubrigens von mittler Statur und
von feinen Gliedmaſſen. Sein Auge war klein und wenig
geoffnet, aber lebbaft. Er war munter und unterhaltend
in Geſelſchaften, und kannte ſeine Groſſe, ohne darauf ſo
ſtolz zu ſeyn, daß andre neben ihm dadurch gelitten hatten.
Er beſaß auch auſſer ſeinem Fach viel Kenntniſſe, zumal in
der Mathematik und Phyſik. Kurz vor ſeinem Tode ward
er von des regierenden Herzogs zu Weimar Durchl. mit
einem Handſchreiben beehrt, dem eine goldne mit dieſes
Furſten Bild gezierte Doſe beygefugt war. Aus ſeiner
Berlaſſenſchaft iſt ſeine Sammlung von Knochenkrankhei
ten, woxunter ſich vorzuglich einige Necroſen auszeichnen,

nach Jena an den Hrn. Hofrath Loder gekommen.

b. D. Johann Fothergill.
ſvJohann Fothergill, Mitglied des Collegium der
Aerzte zu london, und zu Edinburg, und der Konigl.
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London, Praſident der
mediciniſchen Geſellſchaft und auswartiges Mitglied der
Pariſer medie. Geſellſchaft rc. ward 1712. den 8. Marz

zu Carreed bey Richmond in der Grafſchaft York gebo—
J ren. Sein Vater hieß, wie Er, ſeine Mutter Mar

garetha Hougt. Die Erziehung ubernahm der Groß
1 vater, ein reicher Burger zu Cheſhire, und ſeine erſten
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Studien geſchahen zu Sedberg in einem Hauſe, das
von Quakern beſezt war.

Schon aus den erſten Proben laßt ſich auf ſei—
nen Charakter ſchlieſſen. Von ſeiner zarteſten Kind—
heit an war Wohlthun ſeine vornehmſte Tugend, und
dieſe glulliche Neigung trieb ihn an, denjenigen Stand
zu wahlen, wo er die meiſte Gelegenheit hatte, der
Menſchheit nuzlich zu werden. Daher zog er die Arze—
neykunde allen audern Lebensarten vor.

Seine Eltern gaben ihn in Penſion bey dem Herrn
Benjanun Bartelet, Apothecker in Bradford, der ihm
die Natur und verſchiedenen Bereitungsarten der Arz
neymittel kennen lernte. Von da ging er nach Edin—
burg, das damals mit Leyden weteiferte, und blieb da
ſelbſt viele Jahre. Monro, Alſton, Rhuterford,
Sinclair und Plummer, insgeſammt Boerhaave's
Schuler, lehrten ihm alles, was ſich in der Medicin
durch Unterricht beibringen laßt. Sie bemerkten bald
an ihm die vortreflichen Talente, wodurch er einſt be
ruhmt werden ſollte, und Monro entwickelte ihm zum
Theil das Geheimniß ſeiner Beſtimmung. Auf deſſen
Rath blieb er langer zu Edinburg, und wurde daſelbſt
1736. Doctor. Seine Diſputation handelte von der
Wirkung der Brechmittel, und iſt von Smellie in ſeine
Sammlung aufgenommen worden.

Mun las er. die Schriften des Loippokrates, Are
baus und Celſus, und fand in denſelben inimer neuen
Unterricht. Zu gleicher Zeit ſtudirte er die Theorie und
Praxis der beruhmteſten damaligen Aerzte, und verglich
ſie unter einander zu ſeinem und anderer Beſten. Im
Jahr 1750. kam er nach London, beſuchte das S. Tho
masſpital, und ging endlich nach Deutſchland, das er
faſt ganz durchreiſete.

Ein Arzt ſey ſo gelehrt als er wolle, ſo ſcheuet er
doch immer den Augenblik, wo er ſeine Talente zeigen
ſoll. Forhergill ſchien den Vorſaz zu haben, die Arze—

neh
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neykunde fur ſich zu ſtudiren, und bey den Armen auszu
uben. Dahin begranzten ſich ſeine Wunſche. Sein
Eifer verrieth ihn, und machte ihn beruhmt; allein er
vergaß daruber nicht, wie es ſonſt der Fall iſt, der Ar—
men, denen er ſeine Keunntniß zu verdanken hatte. Die
brandiate Braune raffte im Jahr 1739. und 1740. viele
Kinder in London hin, kam 1742. wieder, und wurde
1746. epidemiſch. Die nämliche Krankheit hatte Se
verin zu Neapel beobachtet, und mehr, als ein Spani—
ſcher Arzt gut beſchrieben. Cothergill ſah, daß Ader—
laſſen das Uebel verſchlimmerte, daß Abfuhrungen den
Fluß vermehrten, und kuhlende Arzneyen die Lebenskraft
ſchwachten, und verſuchte eine beſſere Heilart. So—
gleich bekam er Ruf, und wurde um ſo viel mehr geſucht,
je ſchwerer er zu haben war. Seitdem brauchte ihn der
groſſe Haure.

Jm Jahr r748. gab er ſeine Schrift uber die
Natur und Heilart der Brandbraune heraus, die
ins Franzoſiſche uberſezt, und zu Paris wohl aufge—
nommen wurde, weil die Methode des Herrn Boyer
nicht anſchlagen wollte. Jn der Folge ließ er jeden Mo
nat bis 1756. ein raſonnirendes Verzeichniß des Zuſtan
des der Witterung und der herrſchenden Krankheiten
drucken. Nach und nach wurde er Mitglied der oben
angefuhrten Geſellſchaften;

Er gab die Abkochung der Fieberrinde mit Nutzen
in den ſtrophuloſen Augenkrankheiten und im Anſchwel—
len der Ohrendruſen nach Kroöpfen, und verband damit
verſußtes Queckſilber und guldiſchen Spiesglaßſchwefel.

Es iſt ſehr ichwer, die Krankheit, welche Whytt
den innern Waſſerkopf nennet, an beſondern Zufallen
zu erkennen. Fothergill ſah ſie mehrmals bey den Er—
wachſenen, und beſchrieb ihren Charakter gar genau.
Die Auszehrung, die in London ſehr gemein iſt, gab
ebenfalls Stof zu einer vortreflichen Abhandlung. Auch
beeiferte er ſich, mit ſeiner Kunſt den im Waſſer verun

glukten



glukten Perſonen beyzuſtehen, und ſchlug zuerſt bey den
J

Erſlikten das Einblaſen der Luft in die Lunge vor. Eben
ſo ſchrieb er von der Nothwendigkeit, die Todten auſſer—
halb der Stadt zu beerdigen. Jm Jahr 1774. erhielt
er von dem Hauſe der Gemeinen den Auftrag, fur die
beſſere Einrichtung der Gefangniſſe in Betracht der
Geſundheit zu ſorgen.

Sein groſſer Ruf und gefalliges Weſen zog ihm
einen ausgebreiteten Briefwechſel mit den geſchikteſten
Aerzten und Wundarzten des Reichs zu. Er erhielt
ihre Abhandlungen, und legte ſie der Koniglichen Geſell—
ſchaft vor. Er ging noch weiter, und hatte in allen
Gegenden der Welt ſeine Correſpondenten. Der D.
Ruſſel ſchikte ihm von Aleppo die Beſchreibung der
Pflanze, woraus das Scammonium gemacht wird.
Aus Afrika bekam er das rothe zuſamenziehende Gummi
Gutta. Ferner beſchrieb er die weiſſe Mutterrinde und
Winters Rinde.

Auſſer der Arzeney-Wiſſenſchaft hatte Hr. D. Fo
therttull Geſchmak an der Krauterkunde, und beſonders
an der Pflege der Pflanzen. Deshalb legte er zu Re—
pton in Eſſex einen prachtigen Garten an, und ließ alle

Jahre in den drey Reichen und Engliſchen Colonien
viele nuzliche Pflanzen austheilen. Ware der Krieg
nicht dazwiſchen gekommen, ſo hatte er den Brodbaum
und Mangouſtan in Europa eingefuhrt. Die ſeltenſten
Pflanzen ließ er durch die geſchikteſten Kunſtler in London
abzeichnen. So wie er auf der einen Seite erſtaunende
Koſten auf die Unterhaltung ſeines Gartens und Cabi—
nets verwendete, ſo diente er auf der andern dem Herrn
Ellis mit ſeinem Rath in Ordnung der Geſchichte der
Corallinen.

Er hat nur den geringſten Theil ſeiner nuzlichen
Entwurfe ausfuhren konnen, aber keiner hat ihm, ohn
erachtet er unausgefuhrt blieb, mehr Verdruß zugezo—
gen, als die Abſtellung des Negerhandels. Er ſchlug
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eine Art von Gleichheit zwiſchen uns und den Negern,
und die Erbauung des Zuckerrohrs in Afrika vor. Dies

wurde, ſeiner Meinung nach, der Kunſt weit weniger
koſten, und der Natur nicht ſo ganz- entgegen ſeyn.
Reiche Kaufleute verbanden ſich mit ihm, um einen
Verſuch zu machen. Wurde doch dieſer Verſuch noch
einmal gemacht!

Er ſtarb den 26. December 1780. an einer Krank
heit der Harrnblaſe, die ihm ſeit vielen Jahren beſchwer
lich war. Das Wehklagen der Armen, die Beſturzung
aller derer, die ihr Zutrauen auf ihn ſezten, der Kum—
mer ſeiner Freunde, das offentliche und ſtille ob, waren
eben ſo viele Beweiſe, daß Engelland einen der beſten
Mitburger verloren habe. Sein Herz war groß—
muthig und mitleidig, ſein Charakter ſanft und liebreich,
obgleich weniger einnehmend. Er war ein eifriger An
hanger der Quaker, die ihn erzogen hatten. Aber er
wußte die ſcheinbare Grobheit durch eine wahre Theilneh
mung zu mildern, anſtatt daß viele andere ſehr artig zu
ſeyn ſchienen, und doch nichts weniger ſind.

Fothergill hat ſich nie verheirathet. Die Auf—
ſchrift auf ſeinem Grabmahl iſt ganz ſchlecht und unge—
ſchminkt, und grundet ſich blos auf das Bewußtſeyn

guter Werke:Hier ruht D. Lothertiill, der mehr, als
100ooo. Guineen zum Beſten der Armen auf

opferte!
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XIII.
Anatomiſche Entdeckung.

 Vie Erhaltung des Malvighiſchen Netzes iſt etwas
 ſchwer. Der Stadtwundarzt in Braunſchweig,
Herr RKnackſtedt, der durch einige anatomiſche Werke
bekannt iſt, und eine vortrefliche oſteologiſche Praparaten
ſammlung beſizt, hat folgenden Kunſtgrif ſehr bequem
und ſchiklich gefunden. Er laßt die auf ein Bret aus
geſpannte Haut einige Zeit uber die Oefnung eines mit
kochenden Waſſer angefullten Theekeſſels halten, und
bewirkt dadurch, daß ſie ſich mit mehrerer Leichtigkeit,
als ben der gewohnlichen Methode abloſen laßt.

G 2 XIV.



XIV.
Medicinalinſtitute.

5 J

 dJas groſſe Wiener Hoſpital, das auf a00oo.
 Kranke eingerichtet iſt, iſt bis jezt (den 15. Jen.
1785.) nicht ganz voll, ſondern enthalt nur ohngefahr
900. Der Nutzen fur die ſtudirenden Aerzte und
Wuhfidarzte konnte ungleich beſſer und erſprießlicher ſeyn.

Man darf die Kranken ſo oft beſuchen, als man will,
aber nichts thun, als was der ordentliche Arzt beliebt.
Die Urſache der Krankheit wird gar nicht erklart, faſt
nicht einmal unterſucht. Das meiſte kann man bey dem
Herrn Prof. Stoll profitiren. Er iſt ein vortreflicher
Mann, hat aber nichts im Hoſpital zu befehlen. Er
ſucht ſich 12520. Kranke aus, und laßt dieſelben in ein
beſonderes Zimmer bringen“). Hieruber liest er gar
herlich. Uebrigens muß man im Spital ſelbſt beobach—
ten, ſo viel man kann. Die ordentlichen Aerzte ſind
meiſtens Jtaliener, und eben nicht Uichter der Welt.
Zum Zergliedern giebt es ſelten Gelegenheit.

Der Herr Prof. Zeller macht hier den Geburts—
helfer, und weiß bloß den Hebel zu gebrauchen, den er
gar beſonders anlegt. Dennoch bewundert man ſeine
Geſchiklichkeit, wenn er auch gleich bey einer naturli—
chen Geburt das Mittelfleiſch einige Zoll aufreißt.
Der Herr Prof. Barth giebt Tabulas Muſeulorum in
kl. Folio heraus, die artig und wohlfeil ſind. Herr
Prof. Plenk ſchreibt ein Werk von den Giften
Steidele von den Inſtrumenten. Ulte—

Hierinnen iſt ſeit kurzem einige Aenderung getroffen.
Anmerkung d. Herausgebers.

es) Jſt vor kurzem lateiniſch und deutſch, wie gewohnlich erſchie,

nen. Eben ſo das andere Werk. Al d. Bae
ä—



üterariſche Neuigkeiten darf man hier nicht ſuchen.
Weder medieiniſche Journale, noch gelehrte Zeitungen
ſind hier zu haben, und ſogar die Profeſſoren leſen der—
gleichen nicht. Es iſt ihnen gleichgultig, zu wiſſen, was
auf andern Univerſitaten vorgehet. Auch die Collegien
konnten beſſer beſchaffen ſenn. Die Chemie, die Jac
quin erklaret, iſt gut, aber die Pathologie, die Col
lin liest, ganz erbarmlich. Er iſt ein ſtarker Verehrer
des Boerhaave, und ein Nichtkenner der Neuern.
Die hieſigen Diſputationen“) ſind meiſtens unerheblich,
auſſerdem aber aus guten Buchern entlehnt, oder aus
Stolls Heften zuſammengetragen. Die Anatomie
taugt gar nichts, und der Vortrag des Herrn Prof.
Barth iſt gar zu gedehnmt.S. Petersburg. Der Baron von Aſch iſt nicht
der wichtige Mann, wofur er in Deutſchland ausgege—
ben wird. Er ſpielt hier eine ziemlich kleine Rolle, und
wird nie groſſer werden. Der Leibchirurgus Kelchen,
der das neue durch Herrn D. Mohrenheim eingerich—
tete Jnſtitut beſorgte, hat ſeinen Abſchied erhalten.
Eben ſo Herr Mohrenheum, an deſſen Stelle der vor
kurzem aus Jena angekommene Herr D. Rudolph
mit 6oo. Rubeln gekommen iſt. Jener machte im An—
fange viel arm; allein man lernte bald einſehen, daß Ruß
land mehrere ſeines gleichen hat, wurde ſeiner Wiener—
ſchen Grobheit uberdruſſig, und uberließ ihm, laut Con—
trakt auf z. Jahre, den Gehalt von 2000. Rubeln. Er hat
binnen der Zeit auf 20ooo. Rubeln Schulden gemacht.

Beim hieſigen Collegium Medicum ſind auſſer dem
Herrn Baron von Aſch, die beiden Hofrathe, Herr
V. Dolſt und Herr Hamen angeſtellet. tezterer iſt ein
geſchikter Operateur und Entbindungsmeiſter. Hat ein
junger Arzt tuſt, hier iein Gluk zu ſuchen, ſo wende er
ſich an obige beide Manner. Dieſe werden mehr thun,
als zwei Aſche.

G 3 HerrSind ſeitdem vom Kaiſer abgeſchaft worden. A. d. B.
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Herr Weickhardt iſt Collegienrath geworden, und
der groſſe Larm, der anfanglich von ihm gemacht wur
de, ſchon merklich geſunken. Jn Rukſicht des Hofes,
lebt er ziemlich in obſeuro.

Die hieſigen lebenden Profeſſoren ſind bis zum Er
ſtaunen fleiſſig, und der Prof. der Krauterkunde iſt bin
nen drey Jahren noch nicht uber die Einleitung hinaus.
Gott gebe, daß er in ſeinem Leben zu Ende kommt!

Die hieſigen Gelehrten tragen meiſtens nur dafurSorge, daß ſie bequem und groß leben konnen. Mit

Bucherſchreiben haben ſie nicht gerne viel zu thun, es
ſey denn, daß ein anderer in ihre Seele und auf ihren
Mamen ſchriebe, wie es Herr Mohrenheim gemacht
hat!
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XV.J

Verzeichniß der Profeſſoren der Arzneykunde

und Mitglieder der Facultat zu Jena.

tle Eie 11o

uie Jenaiſche Arademie hat ſeit ihrer Stiftung
 meiſtens wurdige Manner in der medieiniſchen
Faeultat gehabt, deren Namen und Verdienſte eine
Auffriſchung verdienen. Rivin und Plaz erwieſen die—
ſen Dienſt der Leipziger Facultat; hier ſey das nam—
liche fur die Jenaiſche gethan, mit einigen beifalligen
Anmerkungen, aus dem Statutenbuche.

1) Johann Schroter, geb. zu Weimar 1518.,
wurde Magiſter in Wittenberg 1545., Doetor der Arze
neykunde in Wien 1552. den 2. Jenn., war Leibarzt des
Kaiſers Marimilian II. bis 1554. da er nach Jena,
das ihm ſeine Privilegien (1557.) zu verdanken hat,
ging, und 1558. das erſte Rectorat ubernahm. Jm—
Jahr 1557. erhob jihn der Kaiſer Ferdinand J. in den
Adelſtand, und 1579. den 19. Febr. wurde er in Pa—
dua, nebſt ſeinen Sohnen, zum Kaiſerlichen Pfalzgra—
fen gemacht. Er ſtarb 1593. den 31. Marz in Jena,
und liegt in der Stadtkirche begraben. Von ihm
(1573.) ſchreibt ſich die noch jezt beſtehende Gewohn—
heit her, daß die Pedelle das au den hohen Feſten
geſchriebene theologiſche Programm in den Speiſeſtu—
ben an die Studenten austheilen, das dafur eingegan—
gene und in einer Buchſe geſammlete Geld, in Gegen—
wart des Prorectors, in zwey gleiche Theile ſcheiden,
und den beyden Diakonen ubergeben.

2) Janus Cornarius, geb. zu Zwickau, wurde zu
Wittenberg 1521. Magiſter und ticentiat, und nachher
Doctor zu Pavia. Anfanglich practicirte er zu Nord—
hauſen, Frankfurt am Mayn, und Zwickau, dann

G 4 wurde
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wurde er Profeſſor zu Marburg und Roſtok, (1557.
den 21. Febr.) zu Jena, und der erſte Dechant ſeiner
Faeultat, und ſtarb 1558. den 16. Marz am Schlag
fluſſe. Er ruhet in der Stadtkirche, und hat ein von
der Univerſitat geſeztes Denkmal. Sein vornehmſtes
Verdienſt iſt ohnſtreitig in der Menge der ariechiſchen
Schriftſteller, beſonders der Aerzte, zu ſuchen.

Zwiſchen dieſen ſtehen, wahrſcheinlich als bloſſe
Mitglieder der Facultat:

a. Johann Pontanus, der zu Padua promovirt
hatte; war in Königsberg 1549 Prof. und 1553.
Rector, wurde dann Leibarzt in Gotha und Weimar
und war der erſte Vicedechant in Jena. Er ſtarb
in Weimar, als Leibarzt.

b. Johann Hummel, der zu Ferrara den Do
etorhut angenommen hatte, und war der zweite Vice—
dechant 1558. den 22. Aug. Er'ſtarb zu Saaffeld,
als Stadtphyſikus.

e Simon Wildt, war der erſte Doctor 1558.
in Jena und verſtarb in Weimar 1560.

d. Paut Luither, des groſſen Luthers Sohn,
geb. 1513. den 28. Jan. wurde 1557. den 19. Jul.
Doetor in Wittenberg, wurde an Wildts Stelle
leibarzt an verſchledenen Hofen, und ſtarb zu Leip—
zig den 8. Marz 1593.

3) Lorenz Giel, aus den Niederlanden geburtig,
wurde 1555. zu Roſtok Doctor, und 156o0. zu Jena,
und 1559. Mitglied der Facultat, und ſtarb 1566. den
16. Sept. nebſt ſeiner Frau, die aus der Schroterſchen
Familie geburtig war, und einem Sohnchen, an der
Peſt.

Hier ſtehet abermals unbeſtimmt:
e. Achates Cornarius. Er war des obigen leh—

rers Sohn, und 1538. den 22. Aug. zum Profeſſor
erwahlt,
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erwahlt, ging aber, als Phyſikus, nach Creuzenach
am Rein, wo er auch verſtarb.

4) Michael Neander, geb. zu Joachimsthal. in
Bohmen 1529. den 3. April, wurde 1550. Magiſter in
Wittenberg, und Doctor zu Jena unter Schroters
Vorſiz 1558. den 22. Aug. dann Profeſſor der Mathe—
matik und griechiſchen Sprache 1551. und Profeſſor der
Mediein 1561. den 26. Jun. Er ſtarb alhier 1581.
den 23. October.

Hierauf folgen wieder:

f. Moriz Thaurer. Er war geb. zu Grafenthal,
wurde Doctor zu Jena, 1561. den 25. Febr. und
1562. Beiſitzer der Faeultat und nachher an den
Hof des Landgrafen zu Caſſel berufen, wo er 1507.
verſtarb.

g. Jobus Fincelius, aus Weimar, promeovirte
1562. zu Jena, und wurde ohnerachtet er ſeitdem
Beiſitzer der Facultat war, nachher Phyſikus in Wei
mar, und endlich 1568. zu Zwickau, wo er einige
Zeit darauf verſtarb.

5) Ludewig Sturm, aus Weimar, wurde hier
1559. den z. Jan. Magiſter, zu Padua Doctor, und
alhier Profeſſor 1567. den 24. Maqy, ging 1569. den
27. May von Jena weg nach Merſeburg, und ſtarb
daſelbſtt.6) Andreas Ellinger, aus Orlamunde, geb.
1526. promovirte in Leipzig 1557. den 28. April, kam
1569. den 4. Nov. unter Neanders Deeanat in die
Facultat, und ſtarb in ſeinem dritten Prorectorat 1582.
den 12. Marz.

7). Gervaſius Marſtaller, aus Freiburg im
Brisgau, ward 1544. Magiſter in Wittenberg, be—
ſuchte nachher Spanien, Frankreich, Engelland und
Jtalien, promovirte zu Piſa 1552. practicirte ſodann
10. Jahr in Braunſchweig, kam 1570. den 28. Jul.

G 5 unter



unter Ellinggers Decanat, als Profeſſor, in die Facul
tat, und ſtarb 1578. den 3. Jul. zu Celle.

3) Jakob Llach, geb. zu Jena 1537. den 4. Nov.
wurde 1560. in Wittenberg Magiſter, und 1570. in
Jena Doctor, dann Mitglied der Facultat, den 14. May
1571. unter Neanders Decanat, Prof. der Mathema—
tik 1572. und Prof. der Medicin 1582. Er ſtarb 1611.
den 21. Jul.9) Heinrich Millch, aus Wittenberg, that eine
gelehrte Reiſe durch Deutſchland und Jtalien, erhielt
den Dockortitel in Siena, und wurde von Jakob Llach
den 3. Nov. 1573. in die Facultat eingefuhrt. Jm
Jahr 1581. ging er, als Stadt- und Leibarzt, nach
Schlaiz, und verſtarb daſelbſt.

10) Philipp Jakob Schröter, ein Sohn des
Johann Schroter, geb. zu Wien 1553. den 8. Jul.
ſtudirte zu Jena und Leipzig, durchreiſte fremde tandet,
beſonders Jtalien, wo er auch Padua beſuchte, und
wurde alhier 1581. den 19. Jun. Doctor, 1582. den
29. Marz Profeſſor der Arzneykunde, und zugleich Col—
lege ſeines Vaters und Bruders. Er ſtarb den 1. Jun.
1617. und iſt in der Stadtkirche beerdigt.

11) Johann Fridrich Schroöter, ein Bruder
des vorigen, war alhier 1559.. den 2. Jun. geboren,
wurde 1577. Magiſter, Doetor der Medicin 1581.
Profeſſor und Facultiſte den 4. May 1583. laut den
verloren gegangenen Acten, und 1593. den 1. Jun.
Doctor der Rechten. Endlich verwechſelte er dieſe Stelle
(1588. den 8. Jenn.) mit dem Phyſikat in Budiſſin,
kam 1593. den z1. Marz wieder zuruk, und ſtarb den
11. Nov. 1593.12) Anton Varus, aus Weimar, geb. 1557.
den 12. December. Er beſuchte die beruhmteſten Uni—
verſitaten in Deutſchland und Frankreich, hielt ſich drey
Jahre in Paris auſ, wurde auf der Rukreiſe 1587. den
19. Aug. Doctor in Baſel, Mitglied der hieſigen Facul

tat
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tat unter des Jak. Flach Decanat, 1587. den 17. De—
cemb. auſſerordentl. Prof. der logik 1587. und ordentl.
Prof. der Mediein 1593. und ſtarb 1637. den 20. Aug.
als er das achtemal Rector war, als Senior der Uni—
verſitat und Facultat, an einer Entkraftung.

13) Zacharias Brendel, geb. zu Burgel 1553.
den 20. October wurde hier (1576.) Magiſter, und
Doctor. (1581.) zu Padua, diſputirte (1582.) her—
komlich, ohne Reſpondenten, zur kunftigen Beſizneh
mung und rukte (1583.) in die Philoſophiſche, endlich
aber (1612. den 6. Marz.) in die mediciniſche Facultat.
Er ſtarb zu Artern an der Unſtrut, als er die Grafen
von Mansfeld beſuchte.

14) Euſebius Schenk, geb. zu Zwickau 1569.
den 11. April. Er ſtudirte ſechs Jahr in Jena, und
ging 1595. als Profeſſor der Phyſik nach Graz in Stey
ermark/ wo er aber wegen Jeſuitenhaß nur bis 1598.
blieb, that dann eine Reiſe durch Ungarn und Jtalien,
wurde hierauf Hofmeiſter bey verſchiedenen Herren,
und endlich 1604. in Jena Doctor. Nunmehr nahm
er die Stelle eines Phyſikus und Leibarztes in Gera an,
und blieb daſelbſt bis 1618. da er als Profeſſor der
Mediein zurut berufen wurde. Sein Tod erfolgte
1628. den 25. October.

15) Zacharias Brendel, der jungere, ein Sohn
des vorigen, geb. zu Jena 1592. den 1. Jen. wurde
alhier den 5. Nov. 1617. Doctor, practicirte zu Poſe
nek, Glaucha uud Weimar, und kam den 15. Jenner
1627. vom leztern Orte, wo er als Phyſikus ſtand, als
Profeſſor und Facultiſte hieher. Er ſtarb den 13. Jun.

1638.
16) Werner Rolfink, geb. zu Hamburg, 1599.

den 15. Nov., ging, nach geendigten Studien, auf Rei—
ſen, hielt ſich in Padua auf, promovirte alhier 1624.
und hielt eine offentliche anatomiſche Vorleſung, begab
ſich bey der Rukreiſe nach Wittenberg, erhielt dalelbſt

1629.
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1629. zu Ende des Jan. den Ruf nach Jena, wo er
auch den 13. May ankam, und im Jahr 1673. ſtarb.
Botanik, Anatomie, Chemie und Chirurgie haben ihm
auſ hieſiager Academie viel zu verdanken. Er hat den
academiſchen Garten (1631. den 10. Jul.) der ſonſt zur
Oekonomie gehorte, angelegt.

17) Paul Marcard Slegel, war zu Ham—
burg 1605. geboren. Er that 1631. nach hier geen—
digten Studien eine gelehrte Reiſe durch Deutſchland,
Holland, Frankreich, England und Jtalien, und wurde
1637. in Padua Doctor. Die Facultat ernennte, und
die Hofe beſtatigten ihn, als Nachfolger des Anton
Varus, und ſo erhielt er 1637. den 20. Decemb. den
Ruf nach Jtalien, kam aber erſt das folgende Jahr
(1638. den 28. Jun.) von ſeiner beſchwerlichen Reiſe
hier an. Er wurd den 2. Jul. in das Peofeſſor-Colle
gium, und den 6. Jul. in die Faeultät von dem damali
gen nach dem indeſſen erfolgten Tode des Zacharias
Brendel, einzigen Profeſſorund Deran Wern. Rol
fink elngefuhrt, nach vorgängiger Diſputation, De
ſuffocatione Matricis. Er legte den ſogenanten Fur—
ſtengarten, weil ihm der erſtere zu klein war, zum Ge
brauch der Aerzte an, den der Nachfolger des Herzogs
Wilhelm wieder zurut nahm. Endlich ging er 1642.
den 11. Octob. in ſeine Vaterſtadt zuruk, und ſtarb
daſelbſt, als Phyſikus im Febr. 1653.

18) Gottfried Mobius, war zu Laucha im
Thuringiſchen 1611. den 17. Octob. geboren und
.1640. den 4. Many in Jena Doctor, und den 13. Nov.
Profeſſor der Medicin an des verſtorbenen Zacharias
Brendels Stelle aeworden. Man erließ ihm, obgleich
nicht ohne vielen Widerwillen einiger Herren, den kor—
perlichen Eid, den ſonfſt die Profeſſoren ablegen mußten.

Sein Tod erfolgte 1664. den 25. April.
19) Chriſtoph Schelhammer, geb. zu Ham—

burg 1620. beſuchte verſchiedene Academien, nahm die
Doctor—
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Doctorwurde 1643. den 18. Jul. in Baſel an, erhielt
kurz drauf den Ruf nach Jena an des abgegangenen
Slegels Stelle, und rukte in die Facultat ein, nach—
dem er (den q. Sept.) die ihm aufgegebene Diſputation,
De convulſione, vertheidigt hatte. Er ſtarb 1651.
den 20. Jun. in Weimar, als er ſeinen Schwiegervater,
den Hofrath Platner, beſuchte, und ſein Leichnam wurde
in der Univerſitatskirche beygeſezt.

20) Johann Theodor Schenk, der einzlge
Sohn des obigen Euſebius Schenk, war 1619. den
15. Aug. in Jena geboren, er ſtudirte drey Jahr in
Leipzig, that ſodann eine Reiſe nach Frankreich und Jta—
lien, und nahm bey ſeiner Rukkunft (1643. den 29. Oct.)
alhier die Doctorwurde an. Er wurde Phyſikus in
Chemniz, und Leibarzt bey den Herren Bar. von Schon
burcg, bis er 1652. den Ruf nach Jena erhielt, und
im folgenden Jahre (1653. den 25. Jun.) vom da—
maligen Decan, Moöbius, nachdem er die auferlegte
Diſputation De luxatione femoris, vertheidigt hatte, in
die Facultat eingewieſen wurde. Er ſtarb 1671. den
21. December.

21) Johann Arnold Friderici, bisheriger auſſer
ordentlicher Profeſſor, wurde nach Mobius Ableben
ordentlicher Lehrer der Aerzeneykunde und Mitglied der

Facultat 1664.
22) Rudolph Wilhelm Ctaus, war erſt auſſer

ordentlicher Profeſſor, und ruktte nach Schenks Tode
in die Facultäat ein. Er hatte 1667. den 6. Aug. in Pa
dua promovirt.23) George Wolfgang Wedel, geb. zu Sprem
berg in der Niederlauſiz 1645. den 12. Nov., hatte
hier 5. Jahr ſtudirt, und promovirte den 6. Dec. 1669.
Dann bekam er das tandphyſikat zu Gotha, 1673. die
auſſerordentliche, und nach des Friderici Tod (1673. im
Febr.) die ordentliche Profeſſur und Stelle (im Merz)

in
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in der Facultat. Er ſtarb, als Prorector, den
6. Sept. 1721.

24) Heinrich Auguſtin Faſch, geb. zu Arn—
ſtadt, ward hier 1667. den 3. Jenner Doctor, und nach—
dem er einige Zeit eine auſſerordentliche Profeſſur beklei—
det, endlich nach Rolfinks Tode ordentlicher Profeſſor
geworden. Seine Diſp. De veſicatoriis hatte er her-
kommlich ohne Reſpondenten vertheidigt.

25) Gunther Chriſtoph Schelhammer, ein
Sohn des vorigen, und Anverwandter Rolfinks, war
zu Jena 1649. den 13. Marz geboren, hatte zu leipzig
ſtudirt, und nach geendigten Reiſen durch Deutſchland,
Holland, Engelland, Frankreich und Jtalien hier den
4. Sept. 1677. promovirt. Nachdem er ſeit 1679. als
Profeſſor der Mediein in Helmſtadt geſtanden und
1680. des groſſen Conrings Tochter geheirathet hatte,
ſo erhielt er 1690. den 13. Sept. die Profeſſion der Bo
tanik, Anatomie und Chirurgie alhier, und vertauſchte
dieſelbe 1695. mit der erſten Profeſſur in Kiel, wo er
1716. verſtarb.

26) Johann Hadrian Slevogt, war zu Jena
geb. 1681., den 23. Aug. Docrtor geworden, und als
Stadt-und tandphyſikus angeſtellet, bis er 1695. im Marz
die durch Scheihammers Abgang erlebigte Lehrſtelle er
hielt und den 8. May von dem damaligen Rector Ehr
hard Weigel, in das Profeſſorcollegium, von dem
Decan Wedel aber in die Facultat eingefuhrt wurde.

27) Johann Adolph. Wedel, ein Sohn des
beruhmten Ge. Wolfgang Wedel, hatte ſich den 21.
Dec. 1697. die Doctorwurde erworben, war erſt auſſer—
ordentlicher, und dann (den 4 Jenner 1713.) nachdem
Crauſe zur Ruhe geſezt worden, ordentlicher Profeſſor
mit Siz (den 1. Marz) und Stimme in der Facultat.

28) Johann Jacob FLick, geb. zu Jena, ward
1683. Magiſter, 1689. Doetor und Herzogl. Weimar—

ſcher



ſcher Leibarzt, 1714. auſſerordentlicher, 1720. ordent
licher Profeſſor, doch die Nutzung erſt 1722. den
3. Jun.

29) Hermann Fridrich Teichmeyer, geb. zu
Minden, und Doctor ſeit 1705. war anfanglich (1717.)
Prof. der Experimentalphyſir, und nach Slevogts
Tode (den 18. Dec. 1726.) Prof. der Botanik, Ana
tomie und Chirurgie, die er 1727. den 18. Jen. mit
der gewohnlichen Diſputation antrat. Er ſtarb 1744.
als Prorector.

30) Simon Paul Hilſcher, aus Altenburg gebur
tig, war 1705. den 15. Oetob. Doctor, und nachher
ordentl. Profeſſor geworden, und rutte 1727. den 29. Jen.

imn die Faeultat, als Fick zur Ruhe geſezt wurde.
31) Georg Ehrhard Hamberger, war 1697.

den 21. Decemb. von Ge. Albr., dem daſigen Prof.
der Mathematik und Phyſik, geboren. Er wurde den
23. Octob. 1721. Doctor, 1726. auſſerordentl., 1731.
ordentl. Profeſſor, aber ohne Nutzung, bis er endlich
nach Teichmeyers Tode (den 29. Febr. 1744.) in die
Facultat einrutte. Seine Streitigkeiten mit Haller
ſind bekannt. Er ſtarb 1755. den 22. Jul. an einer
Ohnmacht.

32) Carl Fridrich Kaltſchmied, geb. zu Bres
lau, nahm 1732. den 31. Jenn. die Doctorwurde an,
wurde 1738. auſſerordentlicher, 1746. den 5. Marz,
ordentlicher Profeſſor, weshalb er das folgende Jahr
(1747. den 15. Marz.) die gewohnliche Diſputation
hielt. Er ſtarb 1770.

33) Johann Chriſtian Stock, geb. zu Jena, und
Doctor ſeit dem 15. Decemb. 1729. war geraume Zeit
uberzahliger ordentl. Profeſſor der Medicin, und auſſer—
ordentl. der Philoſophie, mit einer Penſion von zo. Meiſ—
niſchen Gulden, und rukte endlich nach dem Tode ſeines
Schwiegervaters Hilſcher, (den 29. Jan. 1749.) in

die Facultat.
34)
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34) Ernſt Anton Nicolai, geb. zu Sonders—
hauſen 1722. den 7. Sept. wurde den 17. Jun. 1745.
in Halle Doctor, und 1748. den 18. May daſelbſt auſ—
ſerordentl. Profeſſor, nachher aber (1757.) ordentl. Prof.
der Theorie, da er nach und nach bis in die erſte Stelle
rutte. Er genießt noch jezt ein munteres Alter.

35) Johann Fridrich Faſelius, geb. zu Weimar,
und ſeit 1751. den 18. Octob. Doctor. Er bekleidete
anfanglich eine auſſerordentliche lehrſtelle, und wurde
nach Stocks Abſterben (den 19. Sept. 1759.) ordentl.
Profeſſor mit den gewohnlichen Vortheilen.

36) Ernſt Gottfried Baldinger, geb. zu Erfurt,
ward in Jena 1760. den 10. May Doctor und nach
Faſelius Tode (den 17 Jan. 1764.) ordentl. Profeſſor
der Theorie, und nach Kaltſchmuieds Tode Prof. der
Botanik. Jm Jahr 1772. ging er, als Prof. nach
Gottingen, und von da vor ein paar Jahren nach Caſſel,
als Leibarzt und Lehrer am Carolinum.

37) Johann Ernſt Neubauet, geb. zu Gieſſen,
wo er den 22. Dec. 1767. die Doctorwurde erhielt.
Nach Kaltſchmieds Ableben (1770.) kam er, als
Profeſſor der  Anatomie und Chirurgie, vertheidigte
ſeine Diſputation De nervis cardiacis den 16. May
1772. und nahm ſodann ſeinen Plaz in der Facul—
tat ein. Er ſtarb an der eiternden Lungenſucht den zo.
Jan. 1777. im 35. Jahre ſeines Alters.

38) Chriſtran Gottfried Gruner, geb. den
8. Novemb. 1744. zu Sagan in Niederſchleſien, ſtu—
dirte in Gorlitz und Leipzig, und promovirte den 22. Dec.
1769. in Halle. Dann practicirte er in Breslau, bis
er 1773. den Ruf nach Jena, als Prof. der Krauter—
kunde und Theorie, an Baldingers Stelle, erhielt.
Die gewohnliche Diſputation wurde den 18. Decemb.
d. J. gehalten, und lieferte Antiquitates variolarum
a ſolis Arabibus repetendas.

39)
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39) Juſtus Chriſtian Loder, geb. zu Riga,
promovirte den 18. Sept. 1777. in Gottingen, wo er
ſtudirt hatte, kam 1778. den 29. April an Neubauers
Stelle, diſputirte den 19. Septemb. d. J. und nahm
alſo ſeinen Plaz, als Profeſſor der Anatomie, Chirur—
gie und Hebammenkunſt, ein.

So weit dies kurze Verzeichniß! der Anblik wurdi—
ger Vorfahren gewahrt dem gefuhlvollen Manne ein
gewiſſes unbeſchreibliches Vergnugen, ſolte das Regiſter
der vornehmſten Lebensumſtande weniger beruhigend

ſeyn? Hatten wir doch von allen Academien volſtan—
dige Gemalde, wenigſtens Skizzen!

XVI.

Miſcellanien.o2

Wien.
J Ver bey dem Generalcommando in Wien angeſtellte

Staatschirurgus Herr Brendel, hat 1000o. Fl.
zu einem Fond ausgeſezt, wovon den jungen Feldarzten,
die ſich in der offentl. Prufung auszeichnen, eine Beloh
nung gegeben werden ſoll. Dafur ließ ihm der Kaiſer
eine goldene Medaille zum Geſchenk reichen.

Verden.
Der hieſige Geſundbrunnen iſt am 20. Jun. in

Gegenwart einer zahlreichen Geſellſchaft, vom Herrn
Hof-Medieus Brawe eingeweihet, und das Baden
angefangen worden. Es ſoll beſonders Perſonen, die
erfrorne Glieder oder Krankheiten von Nervenſchwache
haben, zutraglich ſeyn.

Medie. Briefw. 1. St. H D ij on.
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taut einer hier erſchienenen Policeiordnung, ſoll

fernerhin kein Apothecker mehr aufgenommen werden,
wofern er nicht durch glaubhafte Zeugniſſe beweiſen kan,
daß er zwey Jahre lang die Chemie und Krauterkunde
erlernet, und, in Gegenwart der Kunſtverſtandigen,
eine ſtrenge Prufung ausgehalten habe.

Kirchenlammiz bei Hof im Voigtlande.
Hier hat ein gewiſſer Johann Horn ein gewiſſes

feuerbeſtandiges Salz erfunden, das er, als eine Univer—
ſalarzeney, brauchen und ausgeben will, ſobald eine mediei
niſche Facultat, ein Collegium medicum, oder ein ange—
ſehener und unangeſehener Praktiker, die Aecht- und Un
truglichkeit wird beſtatigt haben. Wer alſo Luſt hat das
zu thun, was die mediceiniſche Facultat in Jena mit gutem

Gegwiſſen nicht thun konnte oder wollte, der kan ſich bei
dem Erfinder melden.

XVII.Beforderungen und Todesfalle.
Ê

QJn Konissberg iſt der wurdige D. Elsner in die Stelle
des abgelebten D. Bohl eingerukt.

Jn Wien hat der Protochirurgus Hr. von Bram
billa von den im Manylandiſchen gelegenen und ubrigge
bliebenen geiſtl. Gutern ein Kaiſerliches Lehn von zoo. Du
caten jahrlicher Einkunfte und den Titel eines Marquis

erhalten. Auch iſt der Protomedicus Baier, als Landes—
Protomedicus, nach Prag verſezt worden.

Den 10. Jun. ſtarb in teipzig der daſige Proſector,
Hr. Paul Chriſtian Fridrich Werner, im 34. Jahre.
Zu wunſchen iſt, daß Herr D. Feller das angefangene
gemeinſchaftliche Werk uber die Lymphatiſchen Ge
faße nicht moge unvollendet laſſen!
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Tab. J.
jniß, wie viel Perſonen in den zur Jnſpeetion Orlamunda gehorigen Orten und Kirchſpielen in dem Kirchen-Jahr vom uſten Advent 1782. bis dahin 1783.

das heilige Abendmahl genoſſen haben, auch gebohren worden, und geſtorben ſind, ingleichen der im daſigen Ort beym Jahres-Schluſſe befindlichen Seelen.

Commu- Gebohren Geſtorbennicirte ſind z12 in Summa, als 169 Sohne und 143 Tochter, worunter 8 Zwillinge, 8 Un— ſind 244 in Summa, mithin 6 weniger, als vor dem Jahre, ſo bei
eheliche mithin 1mehr, als vor dem Jahre, und zwar nach den Monaten und zwar

Dee. Jan. Febr. Mart Apr. Maj. Jun. Jul. Aug. Sept. Oct. Nov. Summa 1I. insvbeſondere 2. nach dem Alter 3. nach den Monaten

24102 14 28 26 28 21 27 15 33 zo 33 31 26 312 10 Todtgebohrne, an·

20 Wittwer als 6 Sohne 12 im Chriſtmonat
und 4 Tochter

25 Wittwen 73 imiſten u. eten Jahre
34 vom z. bis zum 1oten 27 Jenner
12 vom 10 2oſten

33 Ehemanner 14 vom 20 zoſten5 vom 30 40oſten 28 Hornung
17 Eheweiber 10 vom 40 zoſten

27 vom 50 boſten 33 Merz
4 Scchsvoch— 26 vom bo roſten

nerinnen 23 vom 70 goſten
vom 80 giſten 32 April
vom Z1 gaſten

n  aln  —Niayvom 384 g5ſten
vom 35 zöſten 11 Brachmonat
vom 86 g7ſten
vom 87 gsſten
vom 88 goſten 15 Heumonat
vom 89 goſten
vom 90 9rſten 22 Aerndtemonat
vom 91 gaſten
vom 92 gzſtenvom 93 9aſten 12 Herbſtmonat
vom4 ggſtenvom 5S 9hoſten 19 Weinmonat
vom 96 g7ſten
vom 97 98sſten 8 Wintermonat
vom 98 ggſten
vom 99 rooſten

15 Junggeſellen

13 Jungfern

117 Kinder,
ulo

67 männ—
lichen

und

So weiblichen.
Geſchlechts

neee J

312 244 Summa 244 Summa 244 Summa
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Tab. LI.
viel Perſonen in den zur Jnſpection Orlamunda gehörigen Orten und Kirchſpielen in dem Kirchen-Jahr vom iſten Advent 1783. bis dahin

das heilige Abendmahl genoſſen haben, auch gebohren worden und geſtorben ſind, ingleichen der im daſigen Ort beym Jahres-Schluſſe befindlichen Seelen.

Gebohren Geſtorben
ſind zos in Summa, als 143 Sohne und 162 Tochter, worunter 12 Zwillinge, 13 Un ſind 277 in Summa, mithin zz mehr, als vor dem Jahre,

und awareheliche, mithin 7 weniger, als vor dem Jahr, und zwar nach dijn Monaten

D J rpb M A Mil J1 8 Oct 8 1insbeſondere 2 nach dem Alter 3. nach den Monaten
305 12 Todtgebohrne,

25 Wittwer als g Sohne 16 im Chriſtmonat
und 4 Tochter

42 Wittwen
75 imtſten u. zten Jahre
22 dvomg. bis zum ioten 34 Jenner
5 vom 10 2zoſten

33 Ehemanner 11 vom 20 zoſten
15 vom 30 goſten 21 Hornung

40 Eheweiber 14 vom 40 zsoſtenzi vom 50 boſten 29 Merz
2 Sechsvwoch— 34 vom 6o roſten

nerinnen
34 vorn 70 goſten
11 vom 80 8giſten 21 April

vom 81 gerſten
15 Junggeſellen vom 82 8g3zſten 22 May

vom 83 zaſten
9 Junsgfern vom 84 8suen

vom 85 göſten 16 Brachmonat
111 Kinder, vom 86 g7ſten

vom 87 gsſtenvom 88 89ſten 11 Heumonat
als vom 89 goſten

66 mann— vom 90 9iſten 34 Aerndtemonat
vonm 9t g2ſten

lichen vom 92 gzſtenvom 93 9aſten 30 Herbſtmonat

und vom 94 gsftenvom 95 9bſten 21 Weinmonat
vom 96 9g7ſten
vom 97 9gzzſtenvom 98 99ſten 22 Wintermonat

25 31 32 24 25 28 18 32 15 27 32 16

45 weib—
lichen

Geſchlechts

305 277 Summa gumma



ygz. bis dahin 1784. copuliret worden,
efindlichen Seelen.

Seelen,dem Jahre, ſo beym JahresSchluß
befindlich
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April cirt
May 1386 Magdlein, ſo noch

nicht communi
m d 4A 4 ç„ ç„
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Wintermonat 164 Auslandiſche
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Fumma 10519 Samma
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ſchen Landen copulirter

dA

12 Jahr. Vom.i3-25 S Sumina.
Weibl. G. Mannl. ſß Weibl

3. 90.25. 4. 7. 155.40. 4. za.

IO. 3. 2. 223.57. 9. 2. io2.
21. 2. 99.

17. 2. 5. 6b.13. G.
2. 235.68. 4., 1. 45.15. l I. 63.18. t.

23. 1110.284. 1 35.

8. A. 53.Ahreii.
ett. K Beltorben.

Jm Jahr 99t.
25 2 1029.

734.
9795.9yig.

857.
878.
*3.

1111111111



Tab. III.
niß derer im Jahr 1783. in den Hochfurſtl. Naſſau- Uſingiſchen Landen copulirten, gebohrnen und geſtorbenen Perſonen.

Stadt,
n Land,

Stadt,
n Land,
Stadt,
nland,
Scadt,
m Land,

nma

Copu Gebohren.
lirt. Eheliche. Uneheliche.
Paar. Maunl G Weibhl. G

Summa
Maunnl G Weibl G

9s
166.
50.

282.
141.
116.
46.

191.
42.
71.

1200.

Geſtorben.
Vom 1 bis 12 Jahr. Vom 136 25 Jahr
Mannl. G. Weibl. G. G

26.
Mannl. G Weibl.

4. 1.

4. 4.3. I.
9. 5.2. 2.
2. I.
G. 1.4. 3.J.

3

Vom 26 50 Jahr Vom 51478 Jahr Vom 76.4 100 Jahr
Gumma.

Mannl.G. Wetbl.t. Manul. G. Weibl G. Maunl. G. Weibl. G

3. 7-

1. 12.4. 3.i7. 13.2. 5.10. 8.2. 5.8. 10.4. I.
G.

9.

18.
3.

27.
17.

9.
3.

30.
2.

3.

5
27.

3. 90.
7. 155.

32.

2. 223.2. 102.
99.

5. bb.
2. 235.
1. 45.1 62

7o. 121. 30. 1110.19.

er.

mma 210. 14.
17. 166.

69
31. 30.

2 235.
43

l

61
5

Manni. G

Gebohren. Geſtorben. Sum mariſcher Auszug

Weibl G BGumma G ſWeibl. G Summa

261.

71.

122.
135.
122.
149.

22.
30.

123.
120.

79.
152.

23.
Z33.

42.

245.
255.
201.
301.

45.
63.

530. IIIO.

3J.

210. 107.

I—Iiuuunmà

1772.
1773.
1774
1775.
1776.

1777
1778.
1779.
1780.
1781.
1782.
1783.

Copulirt.
der Kirchenliſten der  Privat Aemter v nd l tßt o

Bebohren. Geſtorben.

;33.

225.
283.
264.
236.
254.
280.
252.
270.
262.

286..

1028.
1087.
inso.
iigo.
i250.
1295.
1158.
1126.
1303.
1211.
1205.
1200.

99t.
1029.
734.
975.
919.
857.
878.
853.
726.

1070.
1040.
1110.

Summa 3131. 14232 11182
Thut ein Jahr ins andere 261. 1186. 932.



Tab. IvV.

Verzeichniß derer im Jahr 1784. in den Hochfurſtl. Naſſau-Uſingiſchen Landen copulirten, gebohrnen und geſtorbenen Perſonen.

ν,te ÊCopu.. Gebohren. Geſtorben.

Privat-Aemter. lirt. Eheliche. Uneheliche. Summa— Vom ivis 12 Jahr. Vom 13- 25 Jahr. Vom 26- 50Jahr. Vom 51- 75 Jahr. Vom 76. 100 Jahr.
Paar. Mannl. G Weibl. G. Mannl. G Weibl. G. Mannl. G. Weibl. G. Mannl. G. Wetbl. G. Vannl. G. Weibl. G Mannl. G. Weibl. G Mannl. G. Weibl. G.

1) Oberamt Wiesbaden: Jn der Stadt, 17. 351. 43. 1. 1. g6. 23. 13. 1. z. 7 5. 8. 7. I.g. 13. 18. 14. 4.Auf. dem thand, 35. 97. 73. 6. 2. 178. 27.. 17. 9. 10. D 1.

Je 11. 4. 1I. 2. 4. 5. 4.2) Oberamt Jdſtein: In der Stadt, 8. 28. 232. 4 J k ö.—a4 rr trr, o0 46 40 1459 a4 4. 2275. 40. 20. 3 3. 9. 17. 26. 23.3) Oberamt Lahr: Jn der Stadt, 43. 627. 6o. Zz. 2. 132. 20. 13. 2. 8. 4. 10. 8. 5.Auf dem land, 21. Ga. 71. 1. 1. 137. 13. 16. 1. 2. 2. J. 11. 10.4) Amt Uſingen: Jn der Stadt, 6. 24. 20. 1. 1. 46. 18. 7. 1. 4. I0. 7 1.Auf dem land, 42. 1127. 89. 1. 3. 220. 31. 19. 4. 1. 5. g. 19. 13. 2.5) Amt Wehen, J J J 15. ĩ 30. 22. I. 1. 54. 8. 5. 1. 1. 1. J. 6. J. ĩ 3.Z. 6. 4. 5.6) Amt Burgſchwalbach, 13. 34. 20. 2. 4. 6o. 10. 2. 2. 2
Summa 281. 644. 5634.

c 28cc D2

1141225 l

1Gemeinſchaftliche Aemter.7) Amt Naſſau 35. 63. 66. 40. 28..

8) Anit Rirbertt 14. l 33. 26. 2. Bir. 7. 6. 17 12 174 20.J. 2. 7. 8. 1.12. 15. 21. 28. 1.Summa 49. 96. 92. 14 3. 192. 47. 34. J 2. 7. 9. 592c
R 1

w4
V V

27. 49.
Copu Summariſcher Auszug
lirt Gebohren. Geſtorben. der Kirchenliſten der 6 Privat-Aemiter von den letzten 12 Jahren.

Recapitulation. —22 Copulirt. Gebobren. G ſtPaar. Manni. G. Wetodi. G. Silinma wWianni. G. Weidbt G. GSumma.
Jm Jahr 1773. 280. 1087. 101) Oberamt Wiesbaden,. 52. 155. 1i9. 274. 11o0. 87. 197. 1774. 286. 1189.2) Oberamt Jdſtein,. 89. i61. 161. 322. 1o0o2. 89. 191. 1180.1775. 225.z) Oberamt Lahr 64 135 15 269 75 6569 1234e 0 4 J 1250. 1776. 265Ant Uſingen, 48. 153. 1i3. 266. 92. 62. 154. 1777 264. 1295.5) Amt Wehen, 15. zu. 23. 54. 16. 11. 27. 236. 1158.1778.6) Amt Burgſchwalbach,. 13. 36. 24. 6o. 19. 15. 34. J 1126.1779. 254.

1780. 280. 1303.Summa 281. 671. 574. 1245. 414. 323. 737. 1211. 11781. 252.
1782. 270. 1205. 1

7) Amt Naſſau, 35. 64. ö7. 131. 67. 69. 136. 281. 1245.1783. 262. 1200. 1

8) Amt RKurberg, 14. z3. 28. 61.  16. 16. 32. 101784.

SDumma 3173. 14449.
Summa 49. 97 95. 192. 83. 85. 168. Thut ein Jahr ins andere 264 1204.



vrbenen Perſonen.

e

Vom 51478 Jahr. Vom 76. 100 Zahr.
Munnl. G. Weibl. G. Maunl. G. Weibl. G.

1 8. 7. 3. 1.J 18. 14. 9. 4.5. 4. 1.-

126. 23. 6. 6.1o. 8. 4. 5.2 11. 10. 4.
10. 7. l J.19. 13. 4. 2.6. 1. 3.4. 5.114. 92. 30. 23.V

26. 5.
s5 14. 20. 1.9 7 1. O.

b— 10ĩ 3173 14449.
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